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»„Was sich meiner Meinung nach in diesem letzten Vierteljahrhun-

dert dramatisch verändert hat ist dies: Als ich am Ende der Nach-

kriegszeit in die USA kam, wurde der evangelikale Glaube lehrmä-

ßig formuliert. Und heute ist das größtenteils nicht der Fall, zumin-

dest nicht offensichtlich. Was die Gemeinde damals viel mehr als

heute prägte, war die theologische Überzeugung bezüglich ihres Charakters und

Zwecks. Was sie heute prägt, viel mehr als damals, ist die Ethik des Marketings.“

Zumindest in der westlichen Welt erfreuen sich die Evangelikalen einer immer breiteren

Akzeptenz. Wells geht auf Hintergründe ein, die dazu geführt haben.« ..................

I M P R E S S U M

2 G e m e i n d e g r ü n d u n g N r . 8 5 , 1 / 0 6

I N H A L T

Das Copyright der Artikel liegt beim jeweiligen Au-
tor. Nachdruck nur mit Erlaubnis u. Quellenangabe.

Die einzelnen Artikel vertreten die Auffassung des je-
weiligen Verfassers und decken sich nicht notwendi-
gerweise mit der Sicht des Herausgebers oder der
Schriftleitung.

Keith Green

»Im zweiten Teil seines Beitrags

...........................................................

folgt eine Liste von nur einigen der Werkzeuge, Metho-

den und Konzepte, die so sehr zu einem Teil der Darstellung des zeitgenössischen Evan-

geliums geworden sind, dass sie so gut wie untrennbar damit verwachsen sind. Tatsäch-

lich werden sie sogar für so notwendig gehalten, dass, wenn viele davon bei einer Evan-

gelisation ausgelassen werden, Christen fast nicht glauben können, dass auch nur ir-

gendjemand dort gerettet werden könnte.«

14

L E H R E

»Green stellt in seinem zweiteiligen Artikel sofort klar, dass am Evangelium selbst, solang

wir vom Evangelium der Bibel sprechen, selbstverständlich nichts falsch ist. Doch stellt

Green kritisch in Frage, inwieweit unsere Evangeliumsverkündigung heute in Form und

Inhalt noch der biblischen Vorgabe entspricht. In dem ersten Teil des Beitrags geht er vor

allemauf die Teile ein, die unterbetont oder sogarweggelassenwerden « ........................
6

»„Leben mit Vision“ von Rick Warren ist mit 30 Millionen verkauften Exempla-

ren nicht nur ein Buch. In manchen Teilen der Welt ist es zu einer Bewegung ge-

worden. Plock analysiert in seinem Artikel sowohl Stärken als auch Schwächen

eines Buches, dass auch hierzulande in hoher Stückzahl verkauft wurde und teil-

weise vonganzenGemeinden inKleingruppengelesenwird «....................... 20
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L E I T W O R T

würde uns alle aufrütteln. Er ist wahrlich dazu

angetan. Für manche unter uns könnte er gar

wie eine schallende Ohrfeige

wirken. Was haben wir aus

dem herrlichen Evangelium

gemacht? Wir wollen uns nicht

scheuen, unsere eigene Evan-

geliumsverkündigung und die

in unseren Gemeinden zu über-

prüfen. Und vielleicht sollten

wir auch einmal die

bevorstehen-

den ProChrist- und Wil-

low Creek- Veranstal-

tungen mit Greens

Maßstab messen.

Den Artikel von Da-

vid Wells halte ich

für nicht weniger

bedeutungsvoll. Wir

brauchen den Dienst

solcher Denker, die uns

die Hintergründe des vor-

dergründigen Geschehens auf-

zeigen. Doch bei allem wollen wir ei-

nes nicht vergessen: Wir kämpfen nicht

falsche Entwicklungen; wir kämpfen wie der

Apostel Paulus die Wahrheit des Evangeli-

ums. Mögen uns alle Beiträge dazu helfen.

Ihr

gegen

für

„ damit die

Wahrheit des Evangeliums

bei euch verbliebe.“

…

GALATER 2,5

„Schon wieder ein Kampfblatt“ werden man-

che Empfänger dieser Zeitschrift denken. Und

in gewisser Weise haben sie Recht. Aber war

nicht auch der frühe Galaterbrief ebenso eine

„Kampfschrift“ wie der späte Philipperbrief?

In Letzterem forderte Paulus die Christen sei-

ner Zeit auf: „… damit ich … von euch höre,

dass ihr fest steht in einem Geist und mit einer

Seele für den Glauben des Evangeliums

kämpft“ (Phil 1,26-27).

Das Evangelium Gottes war von

den Anfangstagen an immer

umkämpft. Ob zur Zeit der

Gnosis, ob im dunklen

Mittelalter, in der Zeit

der Aufklärung oder

heute im Zeitalter

des Pragmatismus

immer waren Chris-

ten in der Gefahr weg-

zunehmen, hinzuzufü-

gen oder gleichzeitig bei-

des zu tun. Wenn wir die pro-

phetischen Aussagen des Neuen

Testaments ernst nehmen, wird der

Kampf um die Wahrheit des Evangeliums in

der letzten Zeit zunehmen. Sehen wir nicht ge-

rade etwas davon vor unseren Augen?

Den Schwerpunkt dieser Ausgabe bildet eine

Botschaft von Keith Green. Man mag über den

1982 verunglückten Sänger und Autor denken,

wie man will, aber diese Botschaft ist ein pro-

phetisches Vermächtnis! Ich stimme ihm zwar

nicht in allen Einzelheiten zu, wohl aber in der

Hauptaussage. Ich wünschte, dieser Artikel

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

BesuchenSie unsere aktu
alisiert

enSeite
n im Inter

net

Wilfried Plock
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Einladung zur

24. Herbstkonferenz der KfG

kehrten Position und wird von der

Welt beeinflusst.“ (E. Lutzer)

wird daher das diesjährige Thema

in Rehe sein. Als Pastor der Moody

Bible Church in Chicago weiß

Erwin Lutzer um die praktische

Bedeutung der Heiligkeit der

Gemeinde. Wir sind dankbar, einen

so erfahrenen Hirten zu diesem

Thema gefunden zu haben.

ZIELGRUPPE
Diese Konferenz spricht wie

immer Geschwister an, die verant-

wortlich in der Gemeinde tätig sind.

Jeder, der sich in der Bedeutung

und der Praxis dieses Themas

zurüsten lassen möchte ist herzlich

eingeladen.

Bitte benutzen Sie zur Anmel-

dung wieder den untenstehenden

Coupon. Dieser kann gerne kopiert

werden,wenn sich mehrere Gemein-

deglieder gleichzeitig anmelden

möchten.

Im Haus wird es drei Preiskatego-

rien zwischen EUR 30,50 und 38,10

geben (für Unterkunft & Verpfle-

gung pro Person und Tag). Bettwä-

sche und Handtücher können gegen

Entgelt ausgeliehen oder selbst mit-

gebracht werden. Um uns die Zim-

mereinteilung zu erleichtern, bitten

wir auch um Angabe des Alters und

der Telefonnummer.

Wir freuen uns auf erbauliche

Tage in Rehe und beten mit Ihnen

für eine vom Herrn gesegnete Kon-

ferenz im Herbst 2006.

Z KUR ONFERENZANMELDUNG

Die Konferenzgebühr für die

Dauergäste beträgt EUR 30,– für

Einzelpersonen bzw. EUR 40,– für

Ehepaare. Wir bitten, die Gebühr

wiegehabterstnacherfolgter schrift-

licher Bestätigung durchunszuüber-

weisen. Andere Anmeldungen als

mit diesem Coupon können nicht

berücksichtigt werden. Haben Sie

herzlichenDankfürIhrVerständnis!

„Die Gemeinde muss in der Welt so

sein wie ein Schiff auf dem Meer;

aber wenn das Meer in das Schiff

eindringt, besteht für das Schiff

große Gefahr. Es ist zu befürchten,

dass in das evangelikale Schiff Was-

ser hineinläuft. Wir haben uns die

Werte der Welt zu Eigen gemacht:

ihre Unterhaltung, ihre Moralvor-

stellungen, ihre Geisteshaltungen.

Wir haben uns ebenfalls ihre Tole-

ranz angeeignet, ihr Bestehen

darauf, dass wir die persönlichen

Überzeugungen des Einzelnen nie-

mals kritisch zu hinterfragen

haben, egal ob außerhalb oder

innerhalb der Gemeinde.

Die Gemeinde, deren Aufgabe es ist,

auf die Welt Einfluss zu nehmen,

befindet sich nunmehr in der umge-

SO., 01. – MI., 04.10.2006 IM „CHRISTLICHEN ERHOLUNGSHEIM“ IN 56479 REHE / WESTERWALD

»Die Heiligkeit der

Gemeinde – in Lehre und Wandel«

Die Konferenzgebühr werde ich nach

Erhalt meiner Anmeldebestätigung

überweisen.

H e r r

N a m e , V o r n a m e

S t r a ß e

P L Z

D a t u m & U n t e r s c h r i f t T e l e f o n n u m m e r / e M a i l

O r t

F r a u E h e p a a r A l t e r

Waldruhe/

Talblick

(EUR 38,10)

Bergfrieden/

Höhenblick

(EUR 35,50)

Rehbachtal

(EUR 30,50)

egal

B
it

te
in

D
R

U
C

K
B

U
C

H
S

T
A

B
E

N
a

u
sf

ü
ll

en
u

n
d

ei
n

se
n

d
en

a
n

:

K
o

n
fe

re
n

z
fü

r
G

em
ei

n
d

eg
rü

n
d

u
n

g
e.

V
.

·
P

o
st

fa
ch

1
3

2
2

·
D

-3
6

0
8

2
H

ü
n

fe
ld

Hiermit melde ich folgende Person(en) zur

Herbstkonferenz der KfG vom 01.-04.10.2006

im Christlichen Erholungsheim in Rehe an:

Einsendeschluß: 11.09.06

(wichtig bei Rückfragen)

Auf der Frühjahrskonferenz
sind noch ein paar Plätze frei.

(Thema »Die Bedeutung des Gebets«
mit Benedikt Peters.)

A
n
m

eldecoupon zu Groß Dölln siehe letzte Ausgabe Nr.

84
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Geboren und aufgewachsen ist Dr. Erwin W. Lutzer in

der Nähe von Regina in der kanadischen Provinz Saskat-

chewan. Seine Ausbildung umfasst einen B.Th. (Bachelor

of Theology) des Winnipeg Bible College, ein Th.M. (Mas-

ter of Theolgy) des Dallas Theolgical Seminary, einen M.A.

(Master of Arts) in Philosophie der Loyola University, ei-

nen LL.D. ehrenhalber (Doctor of Laws) der Simon Green-

leaf School of Law und einen DD ehrenhabler (Doctor of

Divinity) des Western Conservative Baptist Seminary.

Nach fünf Jahren als Pastor der Edgewater Baptist

Church in Chicago wurde Dr. Lutzer Assistenz-Professor

für Bibel und Theologie am Moody Bible Institute. Am 1.

Januar 1980 wurde er Hauptpastor der Moody Church in

Chicago. Er hatte und hat den Vorsitz bei vielen Zusam-

menkünften und Gebetstreffen der Gemeinden und Pasto-

ren in Chicago.

Dr. Lutzer ist Autor zahlreicher Bücher wie beispiels-

weise:

und . (April

1995) wurde mit dem Christan Bookseller's Gold Medallion

Award ausgezeichnet und (Januar 1997) war auf deren Bestseller-Listen.

Unter den neueren Veröffentlichungen finden sich (Juni 2000),

(Februar 2001), (Januar 2002) und (Juli

2002).

Dr. Lutzer spricht sowohl in The Moody Church Hour, in dem beliebten Abendprogramm Songs

in the Night, als auch in der täglich ausgestrahlten Sendung Running to Win; diese Sendungen

werden über das Moody Broadcasting Network, über das Bible Broadcasting Network, via Calvary

Satellite Network und über hunderte christlicher Radiostationen in den USA verbreitet.

Von seinem Engagement bei Moody Chruch abgesehen, spricht er auf zahlreichen Bibelkonfer-

enzen und Seminaren, sowohl lokal als auch in anderen Teilen der Welt. Er leitete Europa-Reisen zu

bedeutenden Städten der Reformation.

Mit seiner Frau Rebecca lebt er in der Nähe von Chicago. Sie haben 3 verheiratete Kinder und 6

Enkel.

Christus der Einzige, Seven Reasons Why You Can Trust

The Bible The Serpent of Paradise Hitler's Cross

Fünf Minuten nach dem Tod

Zehn Lügen über Gott Jeder versagt

mal Seine schwerste Stunde Wer bist du, dass du andere richtest?

DR. ERWIN LUTZER

Unsere Aufgabe ist es, in einer unkritischen Welt weise zu urteilen!

Ein Buch über Wahrnehmungsfähigkeit: die Fähigkeit, Falsches

von Wahrem, oder besser, das Falsche von der Halbwahrheit zu

unterscheiden. Als Glieder der Gemeinde Jesu liegt es in unserer

Verantwortung, biblisches Christentum von einer falschen

Geistlichkeit und den Werten der heutigen Welt zu

unterscheiden.

Erwin W. Lutzer: Wer bist du, dass du andere richtest?
Best.Nr: 273 376

ISBN: 3-89436-376-2, Paperback,
EUR 14,90
240 Seiten

Dr. Erwin Lutzer —  Kurzbiographie

»Wer bist du, dass du andere richtest?«
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L E H R E

Was ist falsch
am Evangelium?

– Teil 1: Die entfernten Teile –

EINLEITUNG
Ich weiß, beim Titel dieses Arti-

kels werden einige vielleicht besorgt
die Augenbrauen hochziehen. Auf den
ersten Blick sagt vielleicht so mancher:
„Nein, also – diesmal ist Keith wirk-
lich zu weit gegangen!“ Aber ich möch-
te diese Besorgnisse rasch zerstreuen.
Auf die Frage „Was ist falsch am Evan-
gelium?“ kann ich einfach antworten:
„Absolut nichts.“ Jedenfalls, wenn wir

vom Evangelium der Bibel sprechen
– von jener Botschaft, die Jesus ge-
predigt hat – jener Botschaft, der die
Apostel Petrus, Paulus, Johannes und
die anderen ihr ganzes Leben (und
auch ihren Tod) geweiht haben (Phil
1,20-21).

Nein, an dieser Botschaft vom Him-
mel ist absolut nichts falsch. Aber wie
steht es mit dem, was heute gepredigt
wird? Ist das wirklich „Predigt des
Evangeliums“? All diese Evangelisten,
die in Gemeinden und Stadien, im
Radio und Fernsehen predigen – pre-
digen sie das, was Jesus als „das Evan-
gelium“ bezeichnete?1 Und wie steht
es mit den Mengen moderner „evan-
gelistischer Literatur“? Sie wissen
schon: all diese Traktate, Flugblätter,
Comics, Zeitungen usw. Enthalten sie
wirklich die Botschaft – die vollstän-
dige Botschaft – über die Rettung, die
Jesus anbietet? Wie beantworten wir
jene Ehrfurcht gebietende Frage, die
viele Menschen immer noch an die
Gemeinde richten – heute wie am
Pfingsttag: „Männer, Brüder, was sol-
len wir tun, um gerettet zu werden?“2

IST UNSER EVANGELIUM DAS
EVANGELIUM?

Ich glaube von ganzem Herzen:
Jesus würde sich eines Großteils der
heute verkündeten „Evangeliumsbot-
schaften“ schämen – hauptsächlich,
weil ihnen fast alle wichtigen Punkte
fehlen, über die er selbst predigte (Mk
8,38; Röm 1,16; 2Tim1,8). Wie kön-
nen wir auch nur den Versuch wagen,
das Evangelium zu verändern? Wir
amputieren lebensnotwendige Glieder
und ersetzen sie durch künstliche (Gal
1,6-7).

Ist nicht Jesus der Meisterevange-
list? Sollten wir unsere Evangelisati-
on nicht an seinem Beispiel ausrich-
ten?3 Hatte seine Botschaft irgendei-
ne Ähnlichkeit mit dem, was wir heu-
te hören? In Teil 1 möchte ich gerne
all jene Hauptelemente des Evangeli-
ums kurz behandeln, die in unserer
heutigen Predigtweise zum großen Teil
„chirurgisch“ entfernt worden sind. In
Teil 2 werden wir die „hinzugefügten
Teile“ untersuchen, die zu einem we-
sentlichen Teil unseres modernen
Evangeliums geworden sind.

Keith Green, (1953-1982)
übersetzt von Lars Kilian
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»Es kann keine
deutlicheren

Gegensätze ge-
ben als das

Christus-zen-
trierte Evange-
lium der Bibel

und unser moder-
nes, kreuzloses,

ich-zentriertes
Evangelium.«

DIE ENTFERNTEN TEILE
DES EVANGELIUMS

DAS BLUT JESU
Es ist eine Tatsache – schon das Wort

BlutBlutBlutBlutBlut jagt den Menschen Angst ein. Eine
weitere Tatsache ist, dass das Blut Christi
dem Teufel Angst einjagt; denn es ist
das einzige Reinigungsmittel für eine
sündenkranke Seele.4 Können Sie sich
vorstellen, wie Paulus’ Schriften und Pre-
digten ausgesehen hätten, wenn er in der
Verkündigung der herrlichen Macht und
Schönheit des Blutes Jesu so zimper-
lich gewesen wäre wie unsere Prediger-
generation? WWWWWas wir jetzt haben, istas wir jetzt haben, istas wir jetzt haben, istas wir jetzt haben, istas wir jetzt haben, ist
ein blutleeres Evangelium!ein blutleeres Evangelium!ein blutleeres Evangelium!ein blutleeres Evangelium!ein blutleeres Evangelium!

Heute haben Menschen Angst davor,
darüber nachzudenken und Prediger
haben Angst, sie zum Nachdenken zu
bringen. Die Vorstellung von Jesus als
dem Passahlamm des Alten Testa-
ments ist verloren gegangen.5 „Es
braucht zu viel Zeit, das zu erklären –
und man muss zu viel nachdenken“,
sagen einige (Hebr 5,11-14). „Wir müs-
sen das Evangelium vereinfachen, da-
mit wir die Massen erreichen können.“

Oh, was für eine Logik! Entfernen Sie
das Blut aus der Predigt des Evangeli-
ums – und Sie entfernen die einzige
Macht, mit der man dem Teufel Men-
schenseelen abgewinnen kann!

DAS KREUZ JESU
Paulus schreibt: „Ich nahm mir vor,

nichts anderes unter euch zu wissen, als
nur Jesus Christus, und ihn als gekreu-
zigt“ (1Kor 2,2). Heutzutage ist es „Je-
sus Christus und was er für dich tun
kann“! Es kann keine deutlicheren Ge-
gensätze geben als das Christus-zen-
trierte Evangelium der Bibel6 und
unser modernes, kreuzloses, ich-zen-
triertes Evangelium.

Wenn heute jemand Selbstverleug-
nung als Bedingung der Nachfolge pre-
digt, hört man hinterher Kommenta-
re wie „altmodisch“, „hart“ und „ge-
setzlich“. Höchstwahrscheinlich wür-
de unser Herr unter unseren heutigen
Predigern genauso wenig Annahme fin-
den wie damals unter den religiösen
Leitern seiner Zeit.

A. W. Tozer sagt folgendes über das
Kreuz:

„Das Kreuz ist das Revolutionärste,
was die Menschen je gesehen haben. Das
Kreuz der Römer kannte keine Kom-
promisse. Es machte niemals Zugeständ-
nisse. Es gewann jegliche Auseinander-
setzung, indem es sei-
ne Gegner umbrachte
und ihm für immer
den Mund schloss. Es
verschonte Christus
nicht, sondern tötete
ihn wie alle andern. Er
lebte, als man ihn an
dieses Kreuz hängte;
er war ganz und gar
tot, als man ihn her-
unternahm. So sah
das Kreuz aus, als es
zum ersten Mal in der
Geschichte der Chris-
tenheit in Erschei-
nung trat.

In vollem Bewusst-
sein dieser Tatsache
sagte Christus: „Wenn
jemand mir nachfolgen will, so verleug-
ne er sich selbst und nehme sein Kreuz
auf sich und folge mir nach.“ Das Kreuz
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setzte also nicht nur dem Leben Jesu ein
Ende; es beendet auch das erste Leben –
das alte Leben – eines jeden seiner wah-
ren Nachfolger. Dies und nichts anderes
ist wahres Christentum. Wir müssen et-
was tun bezüglich des Kreuzes. Und es
gibt nur zwei Dinge, die wir tun kön-
nen: Wir können davor fliehen –Wir können davor fliehen –Wir können davor fliehen –Wir können davor fliehen –Wir können davor fliehen –
oder daran sterben!oder daran sterben!oder daran sterben!oder daran sterben!oder daran sterben!“

DIE GEFAHR UND
DER SCHRECKEN DER HÖLLE SOWIE DIE

SCHULD DER SÜNDER
Oft hören wir Leute sagen: „Ich hab

diese Hölle-und-Schwefel-Predigten
satt!“ Darauf antworte ich oft:
„Nun, wann haben Sie denn das
letzte Mal eine solche Predigt
gehört?“ Es stimmt: Nur sehr
wenige Menschen predigen
noch über die Hölle – das ist
nicht mehr in Mode. Wir soll-
ten den armen Sündern doch
keine Angst einjagen! Nein, das
bringt nichts. Sie sind doch nur
unglückliche, irregeführte See-
len, richtig? Falsch! Die Bibel
zeigt eindeutig: Sie sind Rebel-
len, die den lebendigen Gott
beraubt und entehrt haben.
Damit haben sie ihn unendlich
beleidigt.7 Sie haben nicht das
Recht, sich selbst in irgendei-
nem anderen Licht zu betrachten.

Aber, schlau wie wir nun mal sind,
haben wir uns entschlossen, Gott auf
die Sprünge zu helfen. Schließlich
versteht er unsere Generation ja nicht

so gut wie wir selbst.
Was Jesus in seinem
Predigtdienst beton-
te, war ganz in Ord-
nung für die Juden.
Aber unsere Gene-
ration braucht einen
sanfteren, liebevol-
leren Ton. „Erzäh-
len wir ihnen doch
vom Himmel!“ Wir
sprechen über den
Himmel, über das,
was wir davon ha-
ben, wenn wir wie-
dergeboren sind.
Doch wir vernach-
lässigen völlig die
andere Seite dieses
„zweischneidigen
Schwertes“ (Hebr

4,12). Welches Recht haben wir,
Dinge aus dem Evangelium heraus-
zunehmen, denen Jesus selbst in
seiner Predigt große Bedeutung
beimaß?8

DIE PREDIGT DES GESETZES GOTTES ZUR
ÜBERFÜHRUNG VON SÜNDE

Über dieses Thema könnte man sei-
tenweise schreiben. Hier haben wir je-
doch nur Platz für ein kurzes Beispiel.
Als der reiche Jüngling zu Jesus kam,
stellte er eine sehr direkte Frage: „Guter
Lehrer, was soll ich tun, damit ich ewi-
ges Leben erbe?“ Können Sie sich vor-
stellen, was unsere heutigen Prediger
ihm antworten würden? „Gib einfach
zu, dass du ein Sünder bist. Nimm Je-
sus als deinen persönlichen Retter an,
geh in die Kirche, gib den Zehnten,
versuche, ein guter Kerl zu sein. Und

schon bist du dabei!“ Doch wie laute-
te die Antwort Jesu? „Die Gebote weißt
du…Wenn du aber ins Leben hineinkom-
men willst, so halte die Gebote“ (Mk
10,19; Mt 19,17). Die Gebote??!Die Gebote??!Die Gebote??!Die Gebote??!Die Gebote??! Ja
aber – die haben doch längst keine
Bedeutung mehr! Leben wir denn nicht
im „Zeitalter der Gnade“?

Nun, die Wahrheit ist: Jesus pre-
digte ihm die Gebote nicht als Weg
zur Rettung. Jesus benutzte die Gebo-
te, um diesen jungen Mann von seiner
spezifischen Sünde zu überführen –
der Habsucht. Dieser reiche junge
Herr liebte die klingenden Münzen.
Und Jesus wusste genau, wie er ihn
aufrütteln konnte – durch die Pre-durch die Pre-durch die Pre-durch die Pre-durch die Pre-
digt der Gebote! digt der Gebote! digt der Gebote! digt der Gebote! digt der Gebote! Und genau dafür
wurde das Gesetz geschrieben: „Denn
durch Gesetz kommt Erkenntnis der
Sünde“ (Röm 3,20). Das Gesetz muss
gepredigt werden – nicht als Weg zur
Rettung, sondern als ein Suchschein-
werfer, der auf das Herz des Sünders
gerichtet ist. Dadurch kann er sehen,
wie ganz und gar verdorben er ist, ver-
glichen mit dem, wie Gott ihn haben
will (Gal 3,24).

Aber wiederum sind wir heute wei-
ser als Gott. Unsere Predigt enthält
keine Ge- und Verbote. Nein, wir wollen

schließlich die „befreite Generation“
nicht fortängstigen. Wenn wir sagen
würden, Unzucht sei falsch, oder Dro-
gen, oder Abtreibung, oder sonst ir-
gendeine bestimmte Sünde, dann wür-
den sich die Leute ja alle verdammt
fühlen – und wie könnten sie dann
gerettet werden? Aber genau das ist
es! Jesus predigte diesem reichen Jüng-
ling das Gesetz, damit er – nachdem
er die Verdammung für seine Gier
gefühlt hatte – sich umwenden und
Jesus gehorchen und einen wahren
Schatz im Himmel finden könnte.
„Gehe hin, verkaufe alles, was du hast,

und gib den Erlös den Armen,
und du wirst einen Schatz im
Himmel haben, und komm, folge
mir nach!“ (Mk 10,21) Wenn
Menschen nicht wirklich von
der Sünde überführt sind;
wenn sie nicht voll und ganz
erkennen, dass sie durch die
Forderungen des Gesetzes
Gottes ganz und gar verdammt
sind – dann kann man ihnen
unmöglich aufzeigen, wie sehr
sie einen Retter brauchen. Ja,
von was sollten sie denn auch
gerettet werden müssen? Von
Fun – Spaß?

Deshalb muss unser mo-
dernes Evangelium den Nach-

druck legen auf „all die guten Dinge,
die Gott für dich tun wird, wenn du
ihn nur annimmst“! Wir können ei-
nen Sünder nicht überzeugen, dass er
einen Retter braucht, wenn wir ihn nur
zu dem Bekenntnis bringen: „Nun, hm,
ja, im Großen und Ganzen stimmt es
schon, ich bin ein Sünder.“ Er muss
erkennen, wie das Gesetz Gottes ihn
ganz und gar als Sünder verdammt.9

Dann kann die Schönheit des Evan-
geliums, die Herrlichkeit des Kreu-
zes, die überwältigende Macht des
Blutes Jesu seinen sorgenvollen, war-
tenden Geist und sein Herz durchdrin-
gen. Nur durch die Predigt des Geset-
zes kann ein Mensch wirklich das Ver-
langen nach Rettung von seinen Sün-
den empfinden. Denn: „Die Sünde hätte
ich nicht erkannt als nur durch Gesetz“
(Röm 7,7).

DIE FURCHT GOTTES UND DER
RICHTERSTUHL CHRISTI

Anstatt in seiner Ehrfurcht gebie-
tenden Majestät wird der Herr als eine
Art „Eisverkäufer-Weihnachtsmann“
dargestellt. Und die Kirche ist ein
„Süßwarenladen“ – wo man alles be-
kommt, was das Herz begehrt. Jesus
selbst wird als Zuckerwattenmänn-

„So schäme dich nun nicht des

Zeugnisses unseres Herrn, noch

meiner, seines Gefangenen,

sondern leide mit für das Evan-

gelium nach der Kraft Gottes.“

2. TIMOTHEUS 1,8

»Aber, schlau
wie wir nun

mal sind, haben
wir uns ent-

schlossen, Gott
auf die Sprünge

zu helfen.
Schließlich ver-

steht er unsere
Generation ja

nicht so gut wie
wir selbst.«
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chen dargestellt – so gut, so liebend,
so vergebend, und so sanft – man hört
den Prediger beinahe flüstern: „Ach,
er könnte keiner Fliege was zu Leide
tun…“ Aber wie steht es mit „Es ist
schrecklich, in die Hände des lebendi-
gen Gottes zu fallen“ (Hebr 10,31) oder
mit „Die Furcht des Herrn ist der Weis-
heit Anfang“? (Spr 9,10)10

Und so haben die klugen, neuen
Herausgeber zeitgenössischer Predigt-
lehre bequem alle Hinweise auf die
Strenge des Allmächtigen ausgewischt
und nur seine Freundlichkeit betont.
Dabei ignorieren sie den ausgewoge-
nen, biblischen Blick des Paulus: „Sieh
nun die Güte und die Strenge Gottes“
(Röm 11,22).

BUß E ALS NOTWENDIGKEIT ZUR
VERGEBUNG

Ich habe mich schon immer gefragt,
wie sich die Gemeinde zu dem Zu-
stand entwickeln konnte, in dem sie
sich heute befindet – und das trotz der
so klaren und direkten Lehre Jesu über
das, was notwendig ist, um mit Gott
ins Reine zu kommen. Bitte lesen Sie
die ersten fünf Verse des 13. Kapitels
im Lukasevangelium. Hier wird Je-
sus Nachricht gebracht über einige
Galiläer, die von den Römern hinge-
richtet wurden. Darauf sagt er: „Wenn
ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle ebenso
umkommen.“ Anhand eines anderen
Beispiels wiederholt er dann genau
denselben Satz.

Rettung ohne Buße kann ich mir
nicht vorstellen. Die Lehren Jesu und
der Apostel enthalten immer wieder
die Aufforderung: „Tut Buße und lasst
euch retten“!11 Buße heißt nicht nur,
dass einem „etwas Leid tut“ – das ist
nur Überführung. Buße ist nicht al-
lein ein Wandel des Herzens und Wil-
lens; es ist ein Wandel der Handlung!
Gott verlangt, dass wir, wenn wir auf-
richtig davon überzeugt sind, dass unser
Handeln falsch ist, uns von dieser
Handlungsweise ab- und ihm zuwen-
den, und dass wir uns dann verpflich-
ten, nicht länger an sündigen Hand-
lungen teilzunehmen. Solche Entschei-
dungen und diese Hingabe segnet Gott
mit überfließender Gnade. Und durch
diese Gnade können wir die Wünsche
des Geistes in uns erfüllen.

Aber weil durch die Predigt unse-
res modernen Evangeliums nur so
wenig ehrliche Überführung hervor-
gerufen wird, können wir eigentlich
gar keine Buße mehr erwarten. Täten
wir das, würde überhaupt niemand
mehr „nach vorne kommen“. Denn

Buße ist leicht für jeden, der sieht, wie
abstoßend und abscheulich Sünde ist;
aber Buße ist unmöglich, wenn das
Gesetz den Sünder nicht seines bösen
Herzens überführt und ihn dazu treibt,
sich von seiner Sünde abzuwenden –
hinein in die Arme des wartenden,
barmherzigen Gottes. Sehen Sie, all
diese aus dem Evangelium entfernten
Teile gehören zusammen. In Gottes
Weisheit ist jeder Aspekt des vorge-
schriebenen Weges unverzichtbar.

Es stimmt schon – wenn Gott uns
nicht zuerst liebte, könnten wir gar nicht
gerettet werden. Er hat den ersten
Schritt getan. Das tut er immer. Aber
er wird das nicht tun, was er vom Sün-
der selbst erwartet – nämlich Buße!

GOTTES TRAUER UND SEIN
ZERBROCHENES HERZ DER SÜNDE WEGEN

Heutige Evangelisten stellen Gott
als einen Optimisten dar. Er ist ein
positiv denkender alter Junge, lebt im
Himmel, hoch über allen Schwierig-
keiten der Erde. Alles ist dort rosig,
und der Himmel ist den ganzen Tag
wolkenlos. Ja, wie könnte der leben-
dige Gott auch von irgendetwas be-
lästigt werden? Ihm macht der ganze
Schlamassel hier unten doch wohl nicht
wirklich was aus. Er hat doch allesallesallesallesalles
unter Kontrolleunter Kontrolleunter Kontrolleunter Kontrolleunter Kontrolle!

Doch wiederum zeichnet die Bi-
bel ein anderes Bild von unserem
König. Schauen wir nur einmal, wie
Jesus über Jerusalem weint (Lk 19,41)!
Betrachten wir, wie Gottes sein Volk
Israel durch die Propheten Jesaja oder
Hesekiel anfleht.12 Dieser Gott, der
Gott der Bibel, rechtet andauernd
durch seinen Geist mit den Menschen.
In den Sprüchen heißt es: „Die Augen
des Herrn sind an jedem Ort und schau-
en aus auf das Böse und Gute“ (Spr 15,3).
Das heißt: Gott sieht jede heute be-
gangene Vergewaltigung. Er sieht je-
den Mord, jeden Verhungerten, alles
pornografische Material, jedes miss-
brauchte und misshandelte Kind. WieWieWieWieWie
kann man nur glauben, dass erkann man nur glauben, dass erkann man nur glauben, dass erkann man nur glauben, dass erkann man nur glauben, dass er
all das sieht und es ihn nichtall das sieht und es ihn nichtall das sieht und es ihn nichtall das sieht und es ihn nichtall das sieht und es ihn nicht
bekümmert?bekümmert?bekümmert?bekümmert?bekümmert? Natürlich kann Gott
trauern. Ermahnt uns die Bibel nicht:
„Betrübt nicht den Heiligen Geist Got-
tes“? (Eph 4,30)

Wissen Sie, Gott ist das am meis-
ten beleidigte und entehrte Wesen des
Universums. Er könnte diesem gan-
zen Chaos Einhalt gebieten – all der
Perversion, Kriminalität und Verdor-
benheit. Aber er tut es nicht! Warum
nicht? Weil er auf die Seelen von Män-
nern und Frauen wartet. Petrus sagte:

„Und seht in der Langmut unseres Herrn
die Rettung“ (2Petr 3,15). Aber die
Gemeinde – sie besitzt nicht einmal
ein Millionstel des Mitgefühls Gottes
– hat sich umgedreht und wieder
einmal einen Gott nach ihrer eigenen
Vorstellung geschaffen, ihr ähnlich.
Einen Gott, sorglos, fröhlich, der über
allem steht. Und dann hat sie gewis-
senhaft alle Hinweise auf den Schmerz
und die Sorge im Herzen Gottes aus
dem von ihr vertretenen „Evangelium“
entfernt. Die Gemeinde will keinen
Gott, der wegen Sünde bekümmert ist.
Denn dieser Gott wäre ja dann
ihretwegen bekümmert … (Und so ist
es auch!)13

DIE NOTWENDIGKEIT DER HEILIGUNG,
UM GOTT ZU GEFALLEN

Im Hebräerbrief lesen wir, dass ohne
Heiligung niemand Gott schauen wird
(12,14). Es stimmt, dass Jesus uns ge-
bietet, vollkommen zu sein (Mt 5,48).
Es stimmt auch, dass Sie wohl noch
niemals einen vollkommenen Men-
schen getroffen haben. Auch erwarten
Sie wahrscheinlich nicht, selbst einmal
vollkommen zu sein. Dennoch blei-
ben da diese unbequemen Worte des
Herrn: „Seid vollkommen, wie euer Va-
ter im Himmel vollkommen ist!“

Weil wir nun auf der einen Seite
solche Dummköpfe sind und
andererseits doch um die Ansprüche
Jesu wissen, befinden wir uns in ei-
nem Dilemma. Also haben wir einige
recht interessante und höchst verrückte
Lehren erfunden. Einige Christen sa-
gen: „Nun, wenn Gott uns anschaut,
sieht er eigentlich jetzt gar nicht mehr
uns. Stattdessen sieht er Jesus. Und
wenn dann jemals Sünde in unserem
Herzen ist (sollte Gott mal im falschen
Moment hinschauen), sieht er da an-
statt unserer Sünde das lächelnde Ge-
sicht von Jesus. So sieht Gott mich als
heilig – obwohl ich es nicht bin. Aber
… in Wirklichkeit bin ich … hm, nun
ja, Sie wissen schon, was ich sagen will.“
(Ich glaube übrigens nicht, dass sich
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Gott so einfach zum Narren halten lässt
– nicht einmal von Christen.)14

Eine weitere Lehre – sie ist seltsa-
mer, als man glauben möchte – ist die
die Vorstellung vom „fleischlichen
Christen“, zu der vom Glauben Abge-
fallene so gern Zuflucht nehmen. In
diesem Beispiel verdrehter Logik
werden wir zur Annahme verleitet,

jeglicher „Gläubiger“, der gegenwär-
tig nicht mit dem Herrn geht, der sich
den Freuden der Welt und den Lüs-
ten des Fleisches hingibt, könne noch
immer als „Christ“ gelten. Er ist halt
kein Christ erster Klasse mehr, son-
dern ein Christ zweiter Klasse … ein
fleischlicherfleischlicherfleischlicherfleischlicherfleischlicher Christ. Hier haben wir
einen Gläubigen, der nicht mehr glaubt.
Oh ja, er glaubt nach wie vor, dass Gott
Gott ist. Er glaubt noch immer, dass
es einen Himmel und eine Hölle gibt,
und so weiter. (Aber vergessen wir
nicht: Der Teufel glaubt das alles auch!
Jak 2,19). Er weiß genau, was er sa-
gen muss, um Omi, den Pastor und
alle seine christlichen Freunde zu über-
zeugen, dass er noch dazugehört. Ir-
gendwie glaubt er es sogar selbst. Es
sieht so aus, als hätte er alle hereinge-
legt – das heißt: alle außer Gott! Die
Bibel macht ausdrücklich klar: „Wenn
wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm
haben, und wandeln in der Finsternis,
lügen wir und tun nicht die Wahrheit“
(1Joh 1,6).15

Die möglicher-weise größte Belei-
digung des Evangeliums in unseren Ta-
gen besteht in der fast völligen Ver-
nachlässigung der Predigt über die
Heiligkeit für den Christen. Jesus
möchte uns nicht glauben machen, dass
wir schon heilig seien. Er möchte uns
durch den Heiligen Geist seine Hei-
ligkeit eingeben. Aber weil die Men-
schen nicht zum Kreuz getrieben,
durch sein Gesetz überführt und zu
Buße und wahrer Wiedergeburt ge-
bracht werden, müssen
wir viele Stunden in un-
seren Seminaren mit dem
Versuch zubringen, pas-
sende und komplizierte
Möglichkeiten zu finden,
um die offensichtliche
Bedeutung der Schrift
wegzuerklären.

Zu all dem sagen Sie
vielleicht: „Aber was ist
mit all den Leuten, die
durch die Bemühungen
guter Menschen und Or-
ganisationen gerettet
werden? Diese Men-
schen predigen nicht auf
die von Ihnen beschrie-
bene Art, und siesiesiesiesie haben
trotzdem viele Bekehrte!“ Nun, die di-
rekte Antwort auf diese Frage lautet:
„Die Menschen werden nicht auf-auf-auf-auf-auf-
grundgrundgrundgrundgrund der Botschaften gerettet, son-
dern trotztrotztrotztrotztrotz dieser Botschaften.“ Aber
unglücklicher-weise gehen viele der
Menschen, die aufgrund großer evan-

gelistischer Feldzüge „Entscheidun-
gen für Christus“ treffen, in den fol-
genden Jahren nicht einmal regelmä-
ßig in eine Gemeinde. Und wie Sie
wahrscheinlich wissen, garantiert „re-
gelmäßiger Gemeindebesuch“ nicht,
dass jemand ein wahrer Gläubiger ist.
Aber jetzt möchten wir uns genauer
anschauen, was für eine Art von „Be-
kehrten“ das zeitgenössische Evange-
lium normalerweise hervorbringt.

WAS IST SPEZIFISCH FALSCH AN
UNSEREM MODERNEN EVANGELIUM?

ES IST ICH-ZENTRIERT, ANSTATT
CHRISTUS-ZENTRIERT

Zuallererst ist es das Evangelium,
das den selbstsüchtigen Instinkt an-
spricht. Anstatt Gott zu ehren, stellt
es den Sünder in den Mittelpunkt der
Liebe und des Planes Gottes. Aber die
Bibel stellt Jesus ins Zentrum des Pla-
nes Gottes, nichtnichtnichtnichtnicht den Sünder.

Einer der bekanntesten Sätze der
heutigen Evangelisation lautet: „Gott
liebt dich und hat einen wunderbaren
Plan für dein Leben!“ Aber die nüch-
terne, biblische Wahrheit, die dem
Sünder gezeigt werden muss, sagt: „Du
hast dich zum Feind Gottes gemacht,
und in deinem gegenwärtigen Zustand
der Rebellion gibt es absolut keine
Hoffnung für dich.“ Ja, zu diesem Zeit-
punkt im Leben des Sünders ist Got-
tes „Plan“ für ihn, den Sünder auf ewig
von seiner Gegenwart zu trennen – in

der Hölle. Wie unpopulär und unan-
genehm das auch klingen mag, es ist
die einzige Wahrheit und Realität,  die
für einen jeden Menschen gilt, der
durch Sünde ein Feind Gottes ist.

Die ganze Argumentationslinie
unseres modernen Evangeliums fährt

„Du glaubst,

dass (nur) einer Gott ist?

Du tust recht; auch

die Dämonen glauben

und zittern.“

JAKOBUS 2,19

Anzeige
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auf diese irregeleitete Art und Weise
fort: „Die Sünde hat dich von Gott ge-
trennt und von seinem wunderbaren
Plan für dein Leben. Jesus ist gekom-
men und am Kreuz gestorben, damit
du seinen wunderbaren Plan für dein
Leben erfahren kannst. Du musst Je-
sus jetzt annehmen, damit du nicht
seinen wunderbaren Plan für dein Le-
ben versäumst!“ Du, dein, dein, du!Du, dein, dein, du!Du, dein, dein, du!Du, dein, dein, du!Du, dein, dein, du!
Das ist alles für DICH!!! Das ist alles für DICH!!! Das ist alles für DICH!!! Das ist alles für DICH!!! Das ist alles für DICH!!! Es tut
mir nicht Leid, dass ich das sagen muss
– aber Jesus tat dies alles aus Gehor-
sam, zur Ehre seines Vaters (Phil 2,8-
12). Natürlich haben die einen ewigen
Gewinn dadurch, die ihn lieben, ihm
dienen und ihn ehren. Aber das war
ein untergeordneter Gedanke, nicht der
Hauptzweck. Bitte lesen Sie Hes 36,22-
32. Wenn Menschen hauptsächlich zu
Jesus kommen, um einen Segen zu be-be-be-be-be-
kommen,kommen,kommen,kommen,kommen, oder nur, um Vergebung zu
bekommen,bekommen,bekommen,bekommen,bekommen, werden sie schlussendlich
enttäuscht werden. Aber wenn sie kom-
men, um ihm ihr Leben in Ehre und
Anbetung zu geben,geben,geben,geben,geben, dann werden sie
wahrhaftig Vergebung und Freude ha-
ben – mehr, als sie sich jemals vorstel-
len konnten! (1Kor 2,9)

ES IST SEICHT, BILLIG UND WIRD ALS
EIN „GUTES GESCHÄFT“ ANGEBOTEN
Unser Evangelium reduziert die gute

Botschaft zu einem „Komm-doch-wenn-
du-willst-Angebot“. Wir unternehmen
alles uns Mögliche, um alle Gräten zu
entfernen – alles, was die Leute zum
Zögern veranlassen oder dazu bringen
könnte, ihre Entscheidung aufzuschie-
ben. Jesus hat das nicht getan. Er hat nie
die Anforderungen herabgesetzt. Man
musste ganz und gar aufrichtig, vollkom-
men gedemütigt sein. Man musste die
Kosten bedacht haben und bereit sein,
alles – Familie und Besitz – „als Verlust
zu betrachten“, um „Christus zu gewin-
nen“ (Phil 3,7-8). Als dieser reiche jun-
ge Mann betrübt wegging, weil er „viele
Güter“ hatte (Mt 19,22), rannte Jesus
ihm nicht nach und rief: „He, warte mal
einen Moment! Reden wir doch
nochmals über die Sache. Es ist gar nicht
so schlimm, wie es vielleicht klingt.
Vielleicht war ich ja ein wenig zu hart!“

Vielleicht sind wir so darauf erpicht,
Bekehrungen zu sehen, in unserem
nächsten Rundbrief an unseren Freun-
deskreis zu veröffentlichen, „wie viele
bei unserem letzten Konzert gerettet
wurden“, – dass wir alles tun, um Men-
schen zu einer „Entscheidung“ zu drän-
gen, bevor sie noch Zeit hatten, wirk-
lich eine solche zu treffen. Das Problem
ist: Wenn man jemanden dazu drängen

muss, wird er später seine Meinung wahr-
scheinlich sowieso ändern. Wie einer
meiner Freunde sagt: „Wenn jemand sie
hineinreden kann, kann sie auch jemand
herausreden!“ (1Kor 1,17)

DIE ERRETTUNG WIRD ALS
TAUSCHGESCHÄFT ODER HANDEL

DARGESTELLT ANSTATT ALS ERGEBNIS DES
GLAUBENSGEHORSAMS

Wir bieten Vergebung für Sünde an
wie bei einer Auktion. Ich habe sogar
schon gehört: „Du gibst Jesus deine
Sünde, und dafür gibt er dir Rettung!“
Niemand in der Bibel dachte jemals
so niedrig über die Gnade Gottes, dass
er über das Geschenk des ewigen Le-
bens gesprochen hätte, als sei es eine
Handelsware. Es ist ein Geschenk!Es ist ein Geschenk!Es ist ein Geschenk!Es ist ein Geschenk!Es ist ein Geschenk!
Man kann es nicht verdienen noch et-
was dafür anbieten. Wie muss es den
Heiligen Geist betrüben, Menschen so
von seinem Jesus sprechen zu hören
(Apg 8,18-23).

ES BRINGT SELBSTSÜCHTIGE,
„GESEGNETE“ UND GEFÜHLSORIENTIERTE

„BEKEHRTE“ HERVOR
Wer immer zu dem Glauben ge-

bracht wird, er werde durch solche Pre-
digten ein Christ, wird selten die wah-
ren Früchte eines Bekehrten hervor-
bringen. Er wird genauso selbstsüch-
tig bleiben, wie er es schon immer war.
Nur wird seine Selbstsucht eine religi-
öse Form annehmen. Wenn er etwas
für sich selbst will, wird er sagen: „Es
ist meines Herzens Wunsch“, „ich habe
eine Last für …“, oder einen anderen
ähnlich religiös klingenden Satz. Er
wird selbstsüchtig beten und Segen für
sich selbst wünschen. Und sogar, wenn
er für andere betet, tut er es
normalerweise aus selbstsüchtigen
Gründen. Als er „den Herrn annahm“,
wurde ihm schließlich gesagt, wie sehr
Jesus ihn segnen wolle und was Gott
alles zu seinen Gunsten bereit ist zu
tun. Die Bibel sei wie „ein Scheckbuch
voller Verheißungen, die nur darauf
warten, eingefordert zu werden“!

Ein solcher Mensch möchte sich
immer „gut“ fühlen, ob es um ihn selbst
geht, seine Gemeinde oder seinen Pas-
tor. Seine gesamte Welt basiert auf
Segensgefühl.Segensgefühl.Segensgefühl.Segensgefühl.Segensgefühl. Niemand hat ihm je
gezeigt, dass er geschaffen wurde, um
Gott zu ehren; Gott wurde nicht ge-
schaffen, um ihn zu segnen (Ps 149,4;
Phil 2,13).

Wie Sie sehen: Solche „Bekehrte“
gleichen keinesfalls den in der Apos-
telgeschichte beschriebenen, als die
Gemeinde noch neu und das Feuer

heiß war. Schauen Sie sich Apg 2,41-
47 und 4,31-35 an. Dann sehen sie den
sanften Geist der Liebe und die mäch-
tige Macht des Geistes, die unter die-
sen Brüdern der ersten Tage herrsch-
ten. Ich glaube, einer der Hauptgrün-
de dafür, dass „über jede Seele Furcht
kam“ (Apg 2,43), war, dass sie „ver-
harrten in der Lehre der Apostel und in
den Gebeten“ (V. 42). Ich glaube, Pe-
trus und die anderen scheuten keine
Mühe, um bei ihrer Predigt und Leh-
re die ganze Botschaft des Evangeli-
ums zu vermitteln. Deshalb konnte der
Geist Gottes die Neubekehrten so sal-
ben und mächtig segnen. Der WDer WDer WDer WDer Wahr-ahr-ahr-ahr-ahr-
heit schenkt Gott immer seinenheit schenkt Gott immer seinenheit schenkt Gott immer seinenheit schenkt Gott immer seinenheit schenkt Gott immer seinen
Segen!Segen!Segen!Segen!Segen! (Jes 55,11)

F u ß n o t e n

1 Mt 4,23; Mk 1,14-15; Lk 3,16-18
2 Lk 3,10.12.14; Apg 2,37; 16,30
3 Eph 5,1; 1Petr 1, 21; 1Joh 2,6
4 Mt 26,28; Apg 20,28; Röm 3,25; 5,9; Eph 1,7; 2,13;

Kol 1,20; Hebr 9,14.22; 10,19; 13,12; 1Petr 1,2;
1Joh 1,7; Offb 1,5; 5,9; 12,11; 19,13

5 2Mo 12,23-24; Jes 53,7; Lk 22,15; Joh 1,29.36;
1Kor 5,7; 1Petr 1,19; Offb 5,6.12; 7,14; 22,1.3

6 Mt 10,38; Lk 14,27; 1Kor 1,17-18; Gal 6,14; Eph
2,6; Kol 1,20; 1Petr 2,24

7 Joh 8,44; Apg 13,9-11; 1Kor 6,9; Gal 4,16, Eph
2,1-3; Jak 4,4; 2Petr 2,12-19

8 Mt 5,22; 8,12; 10,28; 13,41-42.49-50; 22,11-14;
23,13.33; 24,48-51; 25,30.46; Lk 13,26-28

9 Röm 2,12.20; 3,20-21; 4,15; 5,13.20; 10,4; 1Kor
15,56; Gal 2,16.19; 3,10-11; Jak 29,11

10 Vgl. ebenso 5Mo 5,29, 10,12; Jos 24,14; 2Kön 17,39;
Ps 2,11; 15,4; 19,9; 25,14; 31,19; 33,18; 34,7.9.11;
52,6; 60,4; 67,7; 72,5; 85,9; 86,11; 103,11.13.17;
111,5; 112,1; 147,11; Spr 8,13; 10,27; 13,13; 14,26-
27; 15,16; 16,6; 19,23; 23,17; 28,14; 31,30; Jes 8,13;
Jer 32,39-40; Mal 3,16, 4,2; Mt. 10,28; Lk 1,50;
Apg 10,35; 13,26; 2Kor 7,1; Eph 5,21; Phil 2,12,
Hebr 12,29; 1Petr 1,17; Offb 14,7

11 Ps 7,12; Jes 30,15; Hes 18,32; Mt 3,2; Mk 1,5, 6,7.12;
Apg 2,38; 3,19; 8,22; 17,30; 26,19-20; Offb 2,5.16; 3,3.19

12 Jes 1,18, 54,7; Hes 18,23,32, 33,11; Hos 11,8
13 Ps 78,40-41; Mk 3,5
14 Hinsichtlich dieses Gedankengangs stimmen wir

nicht mit Keith Green überein. Er wollte hier wohl
anprangern, dass die lehrmäßige Trennung von
„Stellung und Wandel“ des Christen oft von den-
selben missbraucht worden ist. Die Bibel lehrt
diesen Unterschied jedoch klar und deutlich (vgl.
vor allem 1. Korintherbrief). Die Redaktion

15 Hier nur einige der vielen Schriftstellen, die das
wieder und wieder in ganz klaren Worten sagen:
Ps 5,4.6; Mt 7,22; Joh 3,20-21; 2Kor 6,14; 1Joh
2,4.9-11; 3,10; 4,20
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B Ü C H E R

William MacDonald
Kommentar zum Alten Testament
Gebunden, 1200 Seiten, CLV, 25,90 Euro
ISBN 3-89397-657-4

Nach William MacDonalds beliebtem Kommentar zum Neuen Testament ist nun
endlich auch sein Kommentar zum Alten Testament auf Deutsch erhältlich. Auch hier
geht es dem bekannten Autor vor allem darum, Zusammenhänge der Schrift zu ver-
deutlichen, die Gedanken Gottes darzulegen und so Auslegung mit Auferbauung zu
verbinden. Daher sind die Ausführungen stets praxisbezogen und erfrischend zu le-
sen. Schwierige Bibelstellen werden nicht einfach übergangen, sondern ausführlich
erklärt, wichtige Themen werden in Exkursen behandelt.

Mit Ausnahme der Psalmen, der Sprüche und des Buches Prediger werden die
Bücher des Alten Testaments in der Regel abschnittweise behandelt und nicht Vers für
Vers. Daher ist dieser Kommentar etwas weniger umfangreich als der Kommentar
zum Neuen Testament. Die Kommentare zum Text werden durch praktische Anwendungen geistlicher Wahrheiten
und, wo angemessen, durch typologische Studien ergänzt.

Die Psalmen, die Sprüche und das Buch Prediger werden Vers für Vers behandelt, zum einen, weil sie sich nicht
leicht zusammenfassen lassen, zum anderen, weil die meisten Gläubigen sie eingehender studieren möchten.

Es ist zu vermuten, dass sich auch dieses Nachschlagewerk großer Beliebtheit erfreuen wird, da hier auf leicht
verständliche Weise biblische Zusammenhänge hervorragend verdeutlicht werden und hoher Wert auf eine bibeltreue
Auslegung gelegt wird.

Armin Mauerhofer
Jesus - Mitte jeder Predigt
Christozentrische Auslegungspredigt
Paperback, 342 Seiten, Jota Publikationen, 19,95 Euro
ISBN 3-935707-35-5

Der Direktor der STH Basel, Dr. Jacob Thiessen, empfiehlt dieses Buch:
„Für den Bau der Gemeinde Jesu im neutestamentlichen Sinn ist die biblische

Verkündigung von ganz zentraler Bedeutung. Die Erfahrung zeigt, dass die Gemein-
den gut aufgebaute, christozentrische Auslegungspredigten sehr schätzen. Und genau
dazu leitet Prof. Dr. Armin Mauerhofer in seinen Ausführungen an. Deshalb freue ich
mich sehr, dass dieses Buch nun erscheint.

Der Inhalt geht auf Mauerhofers langjährige Homiletik-Vorlesungen an der Staats-
unabhängigen Theologischen Hochschule (STH) Basel zurück. Er hat sich in der
Praxis vieler Absolventen dieser theologischen Hochschule bewährt, wie die zahlrei-

chen positiven Echos zeigen. Da vielerorts auch in der theologischen Ausbildung ein klares Predigtkonzept fehlt,
sollte das Buch nicht nur von Predigern ohne theologische Ausbildung, sondern auch von Studierenden und Absolven-
ten der Theologie gelesen und konsultiert werden.“

Tatsächlich ist das Buch nicht nur ein Plädoyer, jede Predigt zentral auf den Herrn Jesus auszurichten, sondern ein
umfassendes Lehrbuch zur Homiletik (Predigtlehre). So behandelt der Autor in den einzelnen Kapiteln folgende
Themen: 1. Grundüberlegungen zur biblischen Verkündigung, 2. Der Verkündiger, 3. Textwahl und Exegese, 4. Die
Predigtmeditation, 5. Die Ausarbeitung der Predigt, 6. Die Darbietung der Predigt und 7. Verschiedene Möglichkei-
ten der Auslegungspredigt.

Zwar lässt der Buchtitel noch mehr über die Zentralität Jesu in der Predigt erwarten, doch kommt Mauerhofer
immer wieder auf sein mit dem Titel ausgedrücktes Anliegen zurück und drückt dieses z. B. in dem Schema aus:
Bibeltext > Entfaltung der Lehraussagen > Christozentrische Anwendung > Praktische Umsetzung (S. 198). Über
Predigten aus dem Alten Testament schreibt er: „Jesus selbst verweist darauf, dass nur der das Alte Testament in rechter
Weise versteht, der erkennt, dass es von ihm und seinem Erlösungswerk redet“ (S. 36). „Der richtige Zugang zum AT
ergibt sich nur durch Jesus“ (S. 254). In seinem wichtigen Abschnitt über „die christozentrische Ausrichtung“ der
Predigt zitiert Mauerhofer C. H. Spurgeons „Ratschläge für Prediger“: „Meine Brüder, predigt Christus und immer
wieder Christus! Er ist das ganze Evangelium“ (S. 157). Auch wenn man nicht allen Einzelaussagen Mauerhofers
zustimmen muss, ist dieses Buch doch sicherlich ein wichtiges Werkzeug für alle, die durch ihren Verkündigungs-
dienst am neutestamentlichen Gemeindebau mitarbeiten möchten.
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Wolfgang Bühne
Ich bin auch katholisch
Die Heilige Schrift und die Dogmen der Kirche
Taschenbuch, 5. aktualisierte und erweiterte Auflage, 160 Seiten, CLV, 2,50 Euro
ISBN 3-89397-122-X

In dieser überarbeiteten, aktualisierten und erweiterten Auflage werden die wich-
tigsten römisch-katholischen Dogmen (z. B.: Die Glaubensgrundlage – Die Kirche –
Die sieben Sakramente – Der Papst – Maria – Das Fegefeuer usw.) dokumentiert und
mit den Aussagen der Bibel verglichen.

Der Autor versucht, sachlich, fair und bibelbezogen zu argumentieren, um fragenden
Katholiken die Lehre der Bibel vorzustellen und anderseits den vom derzeitigen Katholizis-
mus faszinierten Evangelikalen die Irrlehren der römischen Kirche aufzuzeigen. Dieses
Buch regt an und fordert heraus. Der günstige Preis erlaubt ein großzügiges Weitergeben.

Peter Güthler
Aufbruch in ein neues Leben
Einführungskurs zu den Grundlagen des christlichen Glaubens
DIN A5-Broschüre, 20 Seiten, CVD, 1,50 Euro
Best.Nr. 272751

Dieser evangelistische Kurs wurde von einem erfahrenen Gemeindegründungs-
Mitarbeiter aus der Schule von Jean Gibson und William MacDonald verfasst und
kann in Gruppen, Zweierschaften oder auch allein durchgenommen werden. Kurz
und prägnant werden in den als  Fragen formulierten Lektionen die Grundwahrheiten
des Evangeliums vermittelt: Warum die Bibel? Wie ist Gott? Was ist der Mensch? Was
tat Jesus? Wie werde ich errettet?

Auch wenn dieses Heft recht dünn und kurz ist, so ist der Inhalt dennoch nicht
oberflächlich. Zwar wird manches Wichtige nur gestreift – wie die Verdorbenheit des

Menschen und die Gottheit Jesu – doch bieten diese 20 Seiten ein Grundgerüst, um von dort ausgehend die jeweiligen
Themen zu vertiefen. Da es zu jeder Lektion auch noch einen Studienteil mit Fragen gibt, wird der Leser bzw.
Kursteilnehmer ohnehin zu selbständigem Studium angeleitet. Dazu dienen auch die letzten Seiten im Anhang, wo
gezeigt wird, „Wie geht es weiter?“ und wo sich eine kleine Anleitung zum Einstieg ins fortlaufende Bibellesen durch
das Johannesevangelium findet. So ist dieses Heft eine schlanke Alternative zu den umfangreicheren evangelistischen
Werkzeugen „Training im Christentum Band 0“ und „Auf festen Grund gebaut“.

Bruno Schwengeler
Kann ein Christ sein Heil verlieren?
PB, 120 Seiten, Schwengeler Verlag, 13,25 Euro
ISBN 3-85666-413-0

Kann ein Christ sein Heil verlieren? Da diese Frage viele Christen bewegt und in
den Gemeinden unterschiedlich beantwortet wird, war ich gespannt, wie der Autor die
schwierigen Stellen auslegt. Gerade ernsthafte Gotteskinder mit sensiblem Gewissen
werden von Ängsten geplagt, wenn sie von der Unverlierbarkeit ihres Heils nicht
überzeugt sind. Die Angst, durch irgendein Versagen aus der Gnade zu fallen, be-
stimmt ihr Leben und verhindert die Freiheit, die uns in Christus verheissen ist. Ne-
ben Stellen in der Bibel, welche ganz eindeutig die Vollkommenheit des Opfers Jesu
und damit die Unverlierbarkeit des ewigen Heils belegen, gibt es Verse, die das Gegen-
teil zu sagen scheinen. Doch die Bibel widerspricht sich nicht. Der Autor zeigt auf-
grund eines gründlichen Bibelstudiums den Unterschied zwischen dem „Lohn“, der
verloren gehen kann, und dem „Erbe“, das für einen Wiedergeborenen unverlierbar
ist. Er analysiert Fälle von „Abgefallenen“, zeigt auf, was die „Sünde wider den Heiligen Geist“ ist und erläutert
schwierige Stellen, wie sie beispielsweise im Hebräerbrief zu finden sind. Es geht bei der Unverlierbarkeit nicht um
„billige Gnade“, wie es der religiöse Formalismus kennt, sondern um die Zusage des Herrn, dass nichts und niemand
die Kinder Gottes aus seiner Hand reissen kann. Das Büchlein hat mich bestärkt in meiner persönlichen Gewissheit
und froh gemacht, dass ich ruhen darf in dem, was Christus für mich getan hat.

Jean-Jaques Keller
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Keith Green, (1953-1982)
übersetzt von Lars Kilian

EINLEITUNG
In allen Generationen wurden ver-

schiedene Arten und Mittel benutzt,
um die Aufmerksamkeit der Sünder
zu erlangen, damit man ihnen die
Wahrheit zeigen und sie dann in eine
rettende Erkenntnis und zu einer ech-
ten Beziehung mit dem Herrn Jesus
Christus führen konnte.

Es ist eine Tatsache: Der Mensch
ist ein „Gewohnheitstier“. Er liebt feste
Formen und mag es nicht, wenn Din-
ge sich „zu rasch“ verändern. Er klam-
mert sich an Traditionen.
Unglücklicherweise (für den Men-
schen) ist Gott niemals so. Obwohl
etwas noch nie ausprobiert worden ist,

kümmert sich Gott einfach gar nicht
darum. Nur eins ist ihm wichtig: Es
muss der weiseste und direkteste Weg
sein, um zu seinem erwünschten Ziel
zu kommen.

Das verursachte natürlich unter den
Israeliten mehr als nur einmal Panik.
„Was macht Gott denn jetzt?“ War da
ein großes Meer im Weg? Kein Pro-
blem. Er teilte es einfach. Gab es kein
Wasser? Ruckzuck ein Brunnen aus
einem Felsen! Das Essen wird knapp?
Hui – und schon regnet es am Mor-
gen Brot. Und Jesus tat es genauso.
Als seine Jünger weit vom Ufer ent-
fernt waren, war das kein Problem.
Jesus spazierte einfach über die Wel-
len. Wetterprobleme? „Wind, sei still!“
Und so geschah es.1

Wie wir in der Bibel sehen kön-
nen, hat Gott so manches Problem mit
dem Menschen und seinen Traditio-
nen. Betrachten wir doch nur einmal
die Juden – wie sie ihren Tempel lieb-
ten, ihre Opfer, ihren Sabbat! Nur zu
schade, dass sie sich nicht viel aus ih-
rem Gott machten. Und Jesus rannte
gegen diesen sturen Haufen an. „Hast

du das gesehen? Der hat ja am Sabbat
geheilt!“ (siehe Lk 13,14) Zu jeder
Gelegenheit versuchte Jesus, ihnen die
Wahrheit zu zeigen. Er benutzte die
besten Argumente und die passends-
ten Beispiele. Aber sie störten sich
wieder und wieder an seinen Metho-
den – er berührte Aussätzige, erweck-
te Tote, saß mit Sündern herum und
schlug Geldwechsler! Das ängstigte sie
fast zu Tode.2 Ihre Religion war im
Großen und Ganzen friedlich, äußerst
feierlich und ruhig. Aber Jesus … Ja,
Jesus versetzte die ganze Stadt
mindestens einmal pro Woche in Auf-
ruhr! Sie sehen schon, warum Jesus
diesen Menschen lästig war: Er störte
ihre hübsche kleine Religion … mit
der Wahrheit! (Joh 8,44-45)

Es ist offensichtlich, dass Gott
Männer und Frauen segnet, die sei-
nem Geist völlig hingegeben sind. Er
segnet auch Methoden und Werkzeu-
ge, die wir benutzen – Versammlun-
gen, Traktate, Bücher, Musik, Zeug-
nisgeben, Predigt usw., wenn sie ihm
auch in Treue vollkommen unterstellt
sind. Aber es besteht folgende große
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L E H R E

»Der Teil
„nach vorne zu
kommen“ wur-
de bald wichti-
ger als die Teile

„Reue, Bekennt-
nis, Buße und
Anweisung“.«

Was ist falsch am
Evangelium?
– Teil 2: Die hinzugefügten Teile –

Gefahr: Menschen (oder gar Gott)
entwerfen ein Werkzeug, das zur Ehre
Gottes benutzt werden soll; aber mit
der Zeit fixiert sich die Aufmerksam-
keit der Menschen auf das Werkzeug
selbst anstatt auf Gottes Ehre (zu de-
ren Förderung es ursprünglich geschaf-
fen wurde).3

Es folgt eine Liste von nur einigen
der Werkzeuge, Methoden und Kon-
zepte, die meiner Meinung nach so sehr
zu einem Teil der Darstellung des zeit-
genössischen Evangeliums geworden
sind, dass sie so gut wie untrennbar
damit verwachsen sind. Tatsächlich
werden sie sogar für so notwendig ge-
halten, dass, wenn viele davon bei ei-
ner Evangelisation ausgelassen wer-
den, Christen fast nicht glauben kön-
nen, dass auch nur irgendjemand dort
gerettet werden könnte.

EINIGE MENSCHLICHE ERFINDUNGEN SIND
ZU WICHTIGEN BESTANDTEILEN DES

EVANGELIUMS GEWORDEN
Begriff und Vorstellung des „persönli-

chen Retters“. Ich halte es für äußerst
beunruhigend, wenn dem Evangelium

unnötig etwas hinzugefügt wird. Der
Begriff „persönlicher Retter“ ist in sich
nicht besonders schädigend; er zeigt
aber eine ganz bestimmte Denkwei-
se, die bereit ist, Begriffe zu „erfin-
den“ und dann diese Begriffe so in der
Predigt zu verwenden, als fände man
sie tatsächlich in der Bibel.

Aber warum müssen wir das tun?
Wieso müssen wir dem Evangelium
unnötige, beinahe bedeutungslose
Dinge hinzufügen? Nun, wir haben so
viel davon weggenommen, dass wir die
entfernten Teile durch „geistliche
Doppeldeutigkeiten“ ersetzen müssen.

Das ist es – Doppeldeutigkeiten!
Würden Sie Ihre Schwester jemals mit
den Worten vorstellen: „Das ist Shei-
la, meine persönlicheSchwester“?! Oder
würden Sie auf Ihren Bauchnabel zei-
gen und sagen: „Das ist mein persönli-
cher Bauchnabel“? Lächerlich! Aber
trotzdem sprechen Menschen feierlich
von Christus als ihrem persönlichen
Retter, als hätten sie ihn in ihrer Hemd-
tasche – und als hätte er bei seiner
Wiederkunft nicht zwei, sondern drei
Namen an seiner Hüfte geschrieben:

König der Könige, Herr der Herren, und
PERSÖNLICHER RETTER! (siehe
Offb 19,16) Das ist nur ein Beispiel
dafür, wie ein nicht-biblischer Begriff
von der Gemeinde zu höherer Bedeu-
tung erhoben werden kann, als wollte
sie sagen: „Na, selbst wenn es nicht in
der Bibel steht – es sollte drinstehen!“

DER AUFRUF NACH
VORNE ZU KOMMEN
Stellen Sie sich,

wenn Sie können,
bitte Folgendes vor:
Nach der Bergpre-
digt bittet Jesus die
Menschen, ihre Köp-
fe zu senken. Und
dann (Bartholomäus
spielt währenddessen
auf dem Akkordeon
„Du großer Gott,
wenn ich die Welt be-
trachte“) sagt er sehr
langsam und leise zu
der Menge: „Während eure Köpfe ge-
senkt und eure Augen geschlossen sind,
möchte ich euch bitten: Wenn ihr heute
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»Ich bin über-
zeugt: Ein

wahres „Über-
gabegebet“ wird

aus jedem her-
aussprudeln,
der wirklich

nach Gott sucht
und die Sklave-

rei der Sünde
satt hat.«

Abend wirklich meine Jünger werden
wollt, und wenn ihr meinem Vater und
mir zeigen wollt, dass ihr der Predigt
wirklich folgen wollt, die ich gerade
gehalten habe, dann hebt langsam die
Hand, dass ich es sehen kann. Ja, ja,
ja. Ich sehe diese Hand … die auch …
und auch die da hinten beim Feigen-
baum … ja! Jetzt möchte ich euch bit-
ten: Während Bart ein weiteres Lied
spielt, kommt bitte mitten durch die
Menge zu mir … Ja, alle, die ihre Hand
gehoben haben. Ich möchte wissen, ob
ihr es wirklich ernst meint. Ich möch-
te gerne mit euch beten …“

Ich weiß, einige werden derartige
Illustrationen als gotteslästerlich be-
trachten. Und genau das ist der sprin-
gende Punkt. Diese Leute glauben,
wenn man sich über den „Aufruf nach
vorne zu kommen“ lustig mache, ma-
che man sich über Gott lustig. Aber
so ist es nicht. Traditionen wird man
nur schwer los, weil sie so lange brau-
chen, um zu entstehen. Einmal erhielt

ich einen sehr span-
nungsgeladenen
Brief von einem Pas-
tor, der mir mit sei-
ner Gemeinde ein
Konzert in seinem
Gebiet gesponsert
hatte. Er regte sich
auf, weil ich „mehre-
re hundert Seelen un-
gesammelt hatte ge-
hen lassen“, weil ich
keinen Aufruf nach
vorne zu kommen
ausgesprochen hatte.
Er meinte: „Es
scheint, dass Ihnen
diese Menschen
nicht wirklich am
Herzen liegen.“
(Nichts könnte wei-

ter von der Wahrheit entfernt sein.)
Aber weil ich nicht die gängige „öf-
fentliche Einladung“ ausgesprochen
hatte, konnte dieser Pastor in meiner

Darstellung des Evangeliums keinen
Wert sehen. Oder wie Tony Salerno
(Direktor von „The Agape Force“)
einmal anmerkte: „Wenn du nicht dazu
aufrufst, nach vorne zu kommen, den-
ken die Menschen, du hättest eine
unverzeihliche Sünde begangen!“

ALLMÄHLICHE VERÄNDERUNG DES
„AUFRUFS NACH VORNE ZU KOMMEN“

Ob Sie es glauben oder nicht – der
Aufruf nach vorne wurde erst vor etwa
150 Jahren eingeführt. Zum ersten Mal
wurde er von dem amerikanischen
Evangelisten Charles Finney gebraucht,
um die Menschen auszusondern, die
gerne noch weiter über das Thema der
Rettung reden wollten. Finney nannte
die erste Reihe den „Sorgenplatz“ (für
diejenigen, die sich über den Zustand
ihrer Seele „Sorgen“ machten) oder
die „Bußbank“. Finney sprach zwar
nie ein Übergabegebet mit ihnen; aber
er und einige andere verbrachten
jeweils recht viel Zeit im Gebet mit
diesen Menschen. Sie gaben jedem
Einzelnen spezifische Anweisungen;
und schließlich wurden alle nach Hause
geschickt, um zu beten und weiterhin
Gott zu suchen, „bis sie durchgebro-
chen wären und ihre Hoffnung auf
Christus zum Ausdruck gebracht hät-
ten“, wie Finney zu sagen pflegte.

In ihren Anfängen führte die Heils-
armee Finneys Neuerung noch etwas
weiter: Sie entwickelte das, was sie als
„Sünderbank“ oder „Gnadenstuhl“
bezeichnete. Nach einer aufrüttelnden
Zeit des Singens und der Predigt wur-
den alle anwesenden Sünder, die Gott
ihre Sünden bekennen und Buße tun
wollten, eingeladen, nach vorne zu
kommen. Dort wurde für jeden ein-
zeln gebetet. Ich habe einige ältere
Christen getroffen, die bei manchen
dieser frühen Treffen anwesend waren.
Sie sagten, dass manchmal Menschen
die ganze Nacht dort blieben, in eini-
gen Fällen sogar mehrere Tage. Sie
weinten und bekannten ihre Sünden
mit zerbrochenem Herzen. Einige
Mitarbeiter blieben immer da, um
diesen Menschen weitere Belehrun-
gen zu geben. Sie wurden ermutigt,
jegliche Sünde aus ihrem Leben hin-
auszukehren.

So sah der frühe „Aufruf nach vorne“
aus. Aber nach und nach wurde er zu
einem festen Teil einer jeden Versamm-
lung. Und wie alle anderen Traditio-
nen verlor er bald seinen ursprüngli-
chen Sinn. Der Teil „nach vorne zu
kommen“ wurde bald wichtiger als die
Teile „Reue, Bekenntnis, Buße und An-

weisung“. Nach und nach wurde je-
der, der „nach vorne kam“, freudig
„neuer Gläubiger an Christus“ genannt!
Egal, wie sich diese Menschen fühl-
ten – man sagte ihnen: „Deine Sün-
den sind vergeben, Bruder! Freu dich
in Christus!“ Wie viele Leute sind wohl
schon als Elende, Zerschlagene und
Verwirrte aus derartigen Versammlun-
gen entlassen worden? (Jer 6,14)

DAS ÜBERGABEGEBET
Können Sie sich auch vorstellen,

wie Jesus einige neue „Jünger“ im
„Übergabegebet“ anleitet? „Wow! So
viele sind heute Abend nach vorne
gekommen, um gerettet zu werden!“
(Die Menge applaudiert.) „So, es ist
sehr einfach. Sprecht mir einfach die-
ses kleine Gebet nach, und dann seid
ihr Christen! Es spielt keine Rolle, ob
ihr dieses Gebet voll und ganz versteht
… Es wirkt auf jeden Fall. Alles klar?
Sprecht mir nach …‚ Lieber Herr Je-
sus … Komm in mein Herz …’“ und
so weiter …

Sie sehen: Wenn wir versuchen, uns
vorzustellen, wie Jesus selbst unsere
modernen Evangelisationsmethoden
verwendet, erscheint das absolut un-
sinnig. Ich denke, das ist ein sehr gu-
ter Prüfstein für jede Methode: „Könn-
te ich mir vorstellen, dass Jesus dies
tut?“ oder: „Könnte ich mir vorstel-
len, dass Jesus das predigt und lehrt?“
Die Bibel sagt uns: „Wandelt, wie er
gewandelt ist“ (1Joh 2,6). Also sollten
wir immer versuchen, unser Tun und
Reden an dem des Meisters zu mes-
sen.

Es ist klar, dass es kein festgelegtes
Übergabegebet gibt. Es gibt viele Vari-
anten von verschiedener Länge, ver-
schiedener Formulierung, mit unter-
schiedlichem Ende usw., aber der In-
halt ist gewöhnlich derselbe. Das Ge-
bet beinhaltet meist Phrasen wie „Lie-
ber Jesus“, „Komm in mein Herz“,
„Ich bekenne, dass ich gesündigt habe“
(zumindest beinhalten die besseren
Varianten diesen letzten Satz – einige
möchten in ihrem „Sündergebet“ nicht
einmal das Wort „Sünde“ erwähnen).
„Fülle mich mit deinem Geist“, „In
Jesu Namen. Amen.“ Das ist doch ganz
harmlos… Es ist doch nichts Schlim-
mes an so einem Gebet, oder? Oh doch!
Nicht die Formulierung ist wichtig,
sondern der Herzenszustand des Men-
schen, der es spricht.

Ich bin überzeugt: Ein wahres
„Übergabegebet“ wird aus jedem he-
raussprudeln, der wirklich nach Gott
sucht und die Sklaverei der Sünde satt
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„… und sie heilen den Bruch

meiner Tochter oberflächlich

und sagen: Friede, Friede! –

und da ist doch kein Friede.“

JEREMIA 6,14

hat (Mt 5,6). Allein die Vorstellung,
dass man jemanden in einem Gebet
anleitet, ist ganz und gar lächerlich.
Man findet noch nicht einmal etwas
entfernt Ähnliches in der Bibel oder
in den Biografien und Schriften der
Kirchengeschichte. Diese Praxis
klingt sehr stark nach Massen- oder
Gruppendruck und (bitte verzeihen
Sie) nach Gehirnwäsche. Ich glaube
nicht, dass Jesus möchte, dass seine Jün-
ger „ihm etwas nachsprechen“. Ich glau-
be, er möchte, dass sie ihm nachfolgen!4

VORZEITIGE GEBURT
Wie der Aufruf nach vorne zu kom-

men entsprang auch der Brauch, dem
Pastor ein Gebet nachzusprechen,
wahrscheinlich den besten Absichten.
Und zweifellos gibt es auch Menschen,
die „durchgebrochen“ sind, die
weiterhin gebetet und ihren Weg mit
dem Herrn fortgesetzt haben.
Sie haben durch Gottes unend-
liche Gnade den Pfad der Ge-
rechtigkeit betreten. Aber ge-
nau wie der Aufruf nach vorne
ist auch das „Übergabegebet“
eines jener Werkzeuge, das es
für jemanden alarmierend ein-
fach macht, sich für einen
Christen zu halten, während er
absolut keine Vorstellung davon
hat, was es tatsächlich bedeu-
tet, die Kosten zu überschla-
gen (Lk 14,28).

Ich glaube, dies ist es haupt-
sächlich, warum Gott über die
derzeitige Verwendung solcher Werk-
zeuge wie des Aufrufs nach vorne zu
kommen und des Übergabegebets be-
kümmert ist: Diese Werkzeuge kön-
nen die Überführung durch den Hei-
ligen Geist vorzeitig wegnehmen, noch
bevor er Zeit hat, zur Rettung führen-
de Buße zu bewirken. Wir glauben,
wir würden mit Sensation und Emo-
tion, die meist nicht länger als einige
Wochen anhalten, Menschen ins Reich
Gottes führen. In Wirklichkeit aber
führen wir viele in die Hölle – indem
wir uns in das einmischen, was der
Geist Gottes im Leben eines Menschen
tun will. Hören Sie? Verstehen Sie, dass
dies geistliche Abtreibung bedeutet?
Sehen Sie nicht die Konsequenzen für
die Ewigkeit, wenn wir vorzeitig ver-
suchen, ein Baby auf die Welt zu brin-
gen, das noch gar nicht bereit ist?

Oft haben wir so viel Angst davor,
dass uns ein großer Fisch von der An-
gel springt, dass wir einen Menschen
lieber in eine voreilige Entscheidung
drängen (denn es verursacht uns ein

persönliches Freudengefühl, ihn „nach
vorne kommen“ zu sehen), als uns die
Zeit zu nehmen, alles ausführlich zu
erklären – selbst wenn das lange Stun-
den und im Gebet verbrachte Nächte
für seine Seele bedeutet. Wir „haben
einfach nicht mehr die Zeit“, die Dinge
noch auf Gottes Art und Weise zu tun.5

Aber Gott möchte lieber einen wah-
ren Bekehrten sehen als eine ganze Flut
von „Entscheidungen“. Sehen Sie denn
nicht, in was für einem Schlamassel
wir stecken? Was wir dem Evangeli-
um angetan haben? Und wenn diese
„Bekehrten“ dann keine Gemeinschaft
mehr mit uns haben wollen; wenn sie
zu ihren alten Freunden zurückkeh-
ren und ihren alten Lebensstil wieder
aufnehmen wollen, dann haben wir den
Nerv, das als ein „Abfallen“ zu bezeich-
nen – wir, die wir ihnen doch im Weg
standen, so dass sie gar nicht „hinfal-

len“ konnten – vor dem Kreuz! Es
zerbricht mir wirklich das Herz, wenn
ich an jenen furchtbaren Tag denke,
an dem Gott alle die richten wird, die
einem der Kleinen Anlass zur Sünde
gaben (Mk 9,42).

WEITERE VON MENSCHEN ERFUNDENE
METHODEN, DIE DAS MODERNE

EVANGELIUM SEHR SEICHT UND SOMIT
UNBIBLISCH GEMACHT HABEN

HEFTE MIT TITELN WIE „SCHNELL UND
LEICHT“ – „1-2-3 SCHRITTE ZUR

ERRETTUNG“.
Ganz bestimmt darf ich nicht die

Absichten noch die Glaubwürdigkeit
jener Menschen und Organisationen
bezweifeln, die für diese kleinen Hilfs-
mittel verantwortlich sind. Eines der
am besten bekannten Hefte dieser Art
ist in mehr als 30 Sprachen erschie-
nen; mehr als 100 Millionen Ausga-
ben befinden sich im Umlauf. Vor die-
sem Hintergrund drängt es mich sogar
noch mehr, zu sagen: Wenn dieses Heft

oder andere „evangelistische Hefte“
nicht dieselbe Botschaft enthalten, die
unser Herr gepredigt (und seinen Jün-
gern zu jedem Volk zu bringen befoh-
len) hat, dann sind diese Werkzeuge
schlimmer als „unangemessen“ – sie
sind böse!

Denn die Bibel sagt in den Sprü-
chen: „Wie Essig für die Zähne und Rauch
für die Augen, so ist der untreue Bot-
schafter für den, der ihn sendet.“ (Spr
10,26) Paulus sagt: Wenn wir wahr-
haftig Christen sind, dann sind wir
„Botschafter Christi“ (2Kor 5,20). Wir
sind Gottes einzige Vertreter in die-
sem fremden Land namens „Welt“.

Bedenken wir anhand dieser Ana-
logie Folgendes: Was würde ein Prä-
sident von einem Botschafter in einem
fremden Land denken – sagen wir mal
Russland –, der eine äußerst dringli-
che Botschaft überbringen soll, bei der

es um den Frieden der gan-
zen Welt geht, und dieser
Botschafter gäbe (sogar mit
den besten Absichten) nur
einen kleinen Bruchteil der
Botschaft weiter, und zwar so,
dass sie einen ganz anderen
Eindruck bewirkt – sogar das
genaueGegenteilvon dem, was
der Präsident sagen wollte?
Was wird der Präsident wohl
Ihrer Meinung nach mit die-
sem Botschafter tun, wenn er
den angerichteten Schaden be-
merkt?

Derartige Heftchen erwäh-
nen gewöhnlich eine „Irgendwie-Be-
kehrung“ wie „Du musst dich abwen-
den von deinen Sünden und Jesus zu-
wenden“. Aber sie erklären nur sel-
ten, was „abkehren“ wirklich bedeu-
tet. Das trifft auch auf andere Begriffe
von höchster Wichtigkeit zu – zum
Beispiel „Herr“. Die Hefte bezeich-
nen Jesus als „Herrn“, definieren aber
nur selten den Begriff „Herrschaft“.
Und die Menschen wandern fröhlich
auf ihrem Weg weiter, im Glauben, sie
könnten weiterhin ihr eigenes Leben
führen, solange sie nur Jesus „Herr“
nennen (siehe Mt 7,21 und Lk 6,46).

Es kümmert mich nicht, wie viele
Briefe ich bekomme, die mir erzäh-
len, wie viel Gutes schon durch dieses
oder jenes Missionswerk geschehen ist,
oder wie viele schon durch dieses oder
jenes Heft „gerettet“ worden sind. Je-
sus sagte: „An ihren Früchten werdet
ihr sie erkennen“ (Mt 7,16). An ande-
rer Stelle lesen wir: „Eure Frucht blei-
be“ (Joh 15,16). Das heißt: Die Frucht
sollte dauerhaft sein! Ich bin überzeugt:
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„Nicht jeder, der zu mir sagt:

Herr, Herr ! wird in das

Reich der Himmel hinein-

kommen, sondern wer den

Willen meines Vaters tut, der

in den Himmeln ist.“

MATTHÄUS 7,21

An jenem Tag, an dem Gott das Le-
ben aller Menschen im Gericht aus-
breiten wird, werden wir sehen, wie
viele sich durch die Bemühungen die-
ser Werke wahrhaftig bekehrt haben.
Wir werden auch sehen, wie viele in
Wirklichkeit vom Pfad der Gerech-
tigkeit abgebracht worden sind – in-
dem sie dazu verleitet wurden, an die
in diesen seichten und falschen Schrif-
ten enthaltenen angenehmen Halb-
wahrheiten zu glauben, diese Schrif-
ten, die bis an die Enden der Erde ge-
druckt wurden – von Menschen „mit
den besten Absichten und der höchs-
ten Glaubwürdigkeit“ (Mt 23,15).

DAS „ARMER-JESUS-SYNDROM“
Diese Predigtform missbraucht den

Text in Offb 3,20: „Siehe, ich stehe an
der Tür und klopfe an…“ Wie viele
Evangelisten haben diesen Text schon
benutzt, um ein pathetisches Bild zu
malen: Jesus steht vor einer Tür,
er wartet und klopft, klopft und
wartet, dass der Sünder öffnet und
ihn hineinlässt. Manchmal fah-
ren diese Prediger so fort, bis es
klingt wie: „Ach, der arme Jesus
ist da draußen in der Kälte, er
zittert und wartet darauf, dass
jemand ihn einlässt. Möchtest du
nicht endlich hingehen und den
armen Jesus in dein Herz lassen?“

Was für eine Argumentation!
Zuallererst einmal richtet sich
diese Aussage des Herrn nicht an
die Verlorenen. Sie richtet sich
an die Gemeinde in Laodizea
(siehe Offb 3,14). Das Bild ist
tatsächlich äußerst pathetisch.
Jesus steht draußen vor seiner ei-
genen Gemeinde. Er klopft und wartet
darauf, dass sie ihn einlässt! (Kommt
uns das bekannt vor?) Und wenn dann
noch ein Zweifel besteht, zu wem er
da redet, lesen wir Vers 22: „Wer ein
Ohr hat, höre, was der Geist den Ge-
meinden sagt.“

Und zweitens: Die Wahrheit für den

Sünder ist das genaue Gegenteil. Je-
sus ist nicht außerhalb ihrer Welt und
klopft, um hineingelassen zu werden
– sie sind außerhalb seines Königreichs!
Und sie können die ganze Nacht klop-
fen, wie die fünf törichten Jungfrauen
(Mt 25,11), aber Jesus wird sie nie und
nimmer hineinlassen – wenn sie nicht
die Bedingungen erfüllen: ein demü-
tiges und zerbrochenes Herz und eine
vollständige Abscheu vor der Sünde.
Dann und nur dann wird Gott sie aus
der Sklaverei der Sünde loslösen – und
sie durch seine Gnade ins Reich sei-
ner Liebe führen. Gott wird nie für
jemanden Buße tun – er wird jeden
nur möglichen Schritt unternehmen,
um dem Sünder die Torheit seines
Verhaltens vor Augen zu stellen, aber
der letzte Schritt bleibt jedem selbst
überlassen. Jeder muss selbst die letzt-
endliche Kapitulation aussprechen –
den verzweifelten Seufzer: „Was bin ich
für ein Narr, dass ich mein eigenes Le-
ben führen will! Herr, zeig mir den Weg
zu deiner Tür, und ich werde klopfen
und klopfen, und um Vergebung bet-
teln … Ich werde alles tun – ALLES,
WAS DU WILLST!“ Dann und nur
dann wird Gott einen Sünder retten.6

AUTOAUFKLEBER, BILLIGE KLISCHEES
UND „CHRISTLICHE“ SCHLAGWORTE
Es tut mir weh, die herrlichen Wahr-

heiten der Schrift wie Bierreklamen
überall hingeklebt zu sehen. Viele hal-
ten es für klug, das Wort auf diese Weise

„unter die Menschen“ zu bringen. Aber
ich glaube, auf diese Art streuen wir
nur kleine Krümel und Bissen der
Wahrheit in die Welt – wir geben ih-
nen „einen Schuss Evangelium“. (Und
wir machen es ihnen schwer, die Wahr-
heit zu erkennen!) Die Menschen
werden unempfindlich für die Wahr-

heit, wenn wir ihnen unsere witzigen
Aussprüche bei jeder Gelegenheit vor
die Nase halten. Glauben Sie wirklich,
dass das die Menschen „fürs Evange-
lium empfänglich“ macht? Oder ist es
in Wirklichkeit nur eine weitere Ge-
legenheit für uns, auf dem Parkplatz
vorm Supermarkt von anderen Mit-
gliedern des „Clubs der Wiedergebo-
renen“ ein Lächeln, ein Zuwinken oder
sonstige Zustimmung zu erhalten, wenn
sie uns fröhlich zuhupen, da wir sie
auf unserem Autoaufkleber dazu auf-
fordern – sofern sie „Jesus lieben“?

Und wie steht es mit diesen ande-
ren Aussprüchen? Sie wissen schon,
diese quasi-biblischen Reden, wie zum
Beispiel: „Hab Geduld mit mir, Gott
ist noch nicht mit mir fertig.“ Das kann
ein schrecklicher Ersatz sein für „Es
tut mir Leid“. (Und außerdem schiebt
es die Schuld auf den Falschen – „Ich
bin so ein mieser Kerl, weil Gottnoch
nicht mit mir fertig ist.“)

Und wenn man dieses Spiel wirk-
lich spielen will, gibt es noch eine an-
dere fabelhafte Ausrede, die jedem
Trachten nach und jeder Aussicht auf
Heiligkeit ein Ende setzt: „Christen sind
nicht vollkommen … ihnen ist nur ver-
geben!“ Ach, wie praktisch! Genauso
gut könnte man ja sagen: „Christen
haben keine Moral, ihnen ist nur ver-
geben!“ Oder wie wäre es mit: „Chris-
ten sind nicht nett … ihnen ist nur
vergeben!“ Und wie steht’s mit dem
ultimativen … „Christen sind nicht

gerettet…ihnen ist nur verge-
ben!“ (Aber das ist vielleicht
etwas zu stark.) Was wir durch
diesen Satz tatsächlich zum
Ausdruck bringen, ist: „Gute
Frau, Sie können meinem
christlichen Sohn ihre Teen-
agerin nicht anvertrauen.
Werfen Sie besser ein Auge
auf ihn. Er ist nicht anstän-
dig … Ihm ist nur vergeben!“

Vielleicht bin ich mit die-
ser Aussage etwas zu weit ge-
gangen. Aber ich glaube, die
Welt ist absolut krank von
unseren Sprüchen und Metho-
den fürs Zeugnisgeben. Es ist
an der Zeit, die Wahrheit mit
unserem Leben auszudrücken

– und dann auch die ganze Wahrheit
Gottes mit unseren Lippen!

DAS „NACHARBEITSPROGRAMM“
Im Namen der Evangelisation wird

ein letzter großer Fehler begangen. Es
wird zu Recht von „Nacharbeit“ ge-
sprochen. Ich sage „zu Recht“, weil es
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dem kümmerlichen und unvollstän-
digen Evangelium einen kümmerli-
chen, unvollständigen und falschen
Ersatz für das nachreicht, was die Bi-
bel als „Jüngerschaft“ bezeichnet.

Unsere „Nacharbeit“ besteht ge-
wöhnlich aus einem „Literaturpaket“.
Darin befindet sich fast immer eine
vollständige Liste aller Gemeindegot-
tesdienste und -treffen. In diesem „Pa-
ket“ befinden sich möglicherweise
auch viele „unumgängliche“ Dinge wie
eine komplette Bibelarbeit über den
Zehnten. Dabei liegt normalerweise
mindestens ein Überweisungsträger.
(Es ist erstaunlich, dass fast jeder neue
Gläubige dieses eine „Prinzip“ sofort
lernt!)

Wenn ich das Leben Jesu betrach-
te, überrascht es mich, dass er nie
ein „Nacharbeitsprogramm“ hatte.
Normalerweise war es seine Gewohn-
heit, die Menschen ihm nachfolgen
zu lassen. Er musste nie von Tür zu
Tür gehen, um den Burschen zu fin-
den, den er letzte Woche geheilt hat-
te, und ihm noch ein oder zwei wei-
tere Gleichnisse zu erzählen. Er
schien immer die Haltung zu haben:
„Wenn sie Leben haben wollen, wer-
den sie kommen müssen und mir
folgen.“

Sehen Sie nicht, was für Narren wir
sind? Wir predigen ein von Menschen
gemachtes „Kunstevangelium“. Wir
bringen Leute dazu, „nach vorne“ zu
kommen, indem wir psychologischen
Druck ausüben, der rein gar nichts mit
Gott zu tun hat. Wir „leiten“ sie in
einem Gebet an, obwohl sie noch gar
nicht überzeugt sind, dass sie dieses
Gebet sagen müssen. Und als Sahne-
häubchen geben wir ihnen noch „Seel-
sorge“ und erzählen ihnen, es sei eine
Sünde, zu bezweifeln, dass sie wirk-
lich errettet sind!

SCHLUSSFOLGERUNG
Und nun kommen wir zum Ende

dieser „Bibelarbeit“. Ja, genau das ist
es geworden. Ich hoffe, Sie werden
sich Zeit nehmen, jede der angege-
benen Bibelstellen nachzulesen und
selbst zu prüfen, was Gott in seinem
Wort über all diese Dinge sagt. Ich
weiß, dass ich mit diesen Botschaf-
ten vielen auf die Füße treten werde;
manche sind vielleicht sogar zutiefst
verletzt. Aber das ist durchaus nicht
meine Absicht. Mein einziges Gebet
ist, dass durch diese schlichten Be-
mühungen viele anfangen werden, das
Kreuz auf sich zu nehmen und die
gute Botschaft der Errettung mit der-

selben Vollmacht und
demselben Segen zu
predigen, die Jesus der
ersten Gemeinde ver-
heißen und gegeben
hat. Und mögen wir
Diener, wenn wir an
jenem großen Tag vor
ihm stehen werden,
mit Paulus sagen kön-
nen: „Ich habe den gu-
ten Kampf gekämpft,
ich habe den Lauf voll-
endet, ich habe den
Glauben bewahrt …
ich habe das Evangeli-
um des Christus völlig
verkündet“ (2Tim 4,7;
Röm 15,19), damit
wir jene freundlichen
Worte von den Lippen
unseres Königs hören
können: „Recht so, du
guter und treuer
Knecht!“ (Mt 25,21)

Liebe Brüder und
Schwestern, die Welt
um uns herum ist auf
dem Weg zur Hölle.
Nicht aufgrund des
Kommunismus, nicht
aufgrund von Fernse-
hen, nicht aufgrund
von Drogen, oder
Sex, oder Alkohol,
oder dem Teufel
selbst. Sie geht verlo-
ren wegen der Gemein-
de! Wir sind die Schul-
digen! Wir allein ha-
ben den Auftrag und
die Macht und die
Wahrheit Gottes stän-
dig zu unserer Verfü-
gung, um einen Sün-
der nach dem ande-
ren vom ewigen Tod
zu befreien. Und obwohl einige be-
reit sind, zu gehen – auf die Straßen,
in die Gefängnisse, in fremde Län-
der, oder sogar zu den Nachbarn –,
nehmen sie eine verwässerte, verzerrte
Version der Botschaft mit sich, die
zu segnen Gott nicht versprochen hat.
Aus diesem Grunde versagenwir. Und
wenn wir nicht zugeben, dass wir ver-
sagen, dann, fürchte ich, gibt es kei-
ne Hoffnung für uns oder die Welt
um uns herum. Wir haben die Wahl,
entweder einer ganzen Generation
ewige Tragödie zu bringen, oder aber
unserem geliebten Gott eine ganze Fa-
milie „guter und treuer Knechte“ zu
bringen.

Bitte beten Sie über diese Dinge.
Gott möchte Ihnen im stillen Käm-
merlein begegnen (Mt 6,6).

F u ß n o t e n

1 2Mo 14,21-22, 16,4, 17,6; Mt 14,25; Mk 4,39
2 Mt 8,2-3; 9,11; Joh 2,15; 11,43-44
3 Siehe 2Kön 18,4 – König Hiskia musste die Bron-

zeschlange zerstören, die Mose in 4Mo 21,8 ge-
macht hatte, um die Todesplage unter den Israeli-
ten zu beenden. Diese Schlange war ein Götzen-
bild geworden. Dieselbe Bronzeschlange vergleicht
Jesus in Joh 3,14 mit sich selbst!

4 Mt 4,19; 8,22; 9,9; 16,24; 19,21; Lk 9,59; Joh 12,26;
21,19.22; 1Petr 2,21; Offb 14,4

5 Schauen wir uns doch im Gegensatz dazu an, wie viel
Zeit und Mühe Jesus darauf verwendete, einer einzi-
gen Samariterin die Rettung zu erklären – Joh 4,3.42

6 Ps 34,18; 51,17; Jes 66,22; Lk 18,14; Jak 4,10
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R E Z E N S I O N

Leben
 mit Vision

– Warum wir Rick Warrens Bestseller

ernst nehmen müssen –

Wilfried Plock, Hünfeld

1. WIR MÜSSEN DIESES BUCH WEGEN
SEINES AUß ERGEWÖHNLICHEN ERFOLGS

ERNST NEHMEN

»Leben mit Vision«1 war ein Best-
seller, bevor es erschien. Als noch keine
Seite gedruckt war, lagen 500.000
Vorbestellungen vor. Versehen mit
Empfehlungen von den höchsten evan-
gelikalen Autoritäten Amerikas (Bil-
ly Graham, Bruce Wilkinson, Max
Lucado etc.) erklomm es im Hand-
umdrehen die Hitlisten der Verlage.
Geschrieben wurde der Verkaufsschla-
ger von dem Baptistenpastor Rick
Warren, der im Jahre 1980 die Sadd-

leback-Gemeinde gründete. Saddle-
back gilt zusammen mit Willow Creek
(Bill Hybels) als eine der am schnells-
ten wachsenden Gemeinden Nord-
amerikas.

Die hohe Auflage von Warrens
Megabestseller kommt u. a. dadurch
zustande, dass ganze Gemeinden das
Buch in Kleingruppen lesen – man-
che Christen benutzen ihn sogar statt
der Bibel in ihrer Stillen Zeit. Im deut-
schen Sprachraum wurden bereits
weit über 100.000 Exemplare ver-
kauft und weltweit mehr 30 Millio-
nen (Stand: Februar 2006). In den
ersten zwei Jahren nach Erscheinen
gingen 11 Millionen Stück über die
Ladentische, im Schnitt mehr als
15.000 pro Tag. Das sind fast unglaub-
liche Zahlen. Selbst auf Flughäfen und
in der Supermarktkette Walmart ging

»Leben mit Vision« palettenweise ins
Land. Es wurde damit zu dem am
schnellsten verbreiteten Buch mit
nicht-fiktivem Inhalt der Geschich-
te. Dazu leistete sicherlich auch der
leichte, gut verständliche Schreibstil
seinen Beitrag. »Leben mit Vision«
ist nicht nur ein Buch – in manchen
Teilen der Welt ist es zu einer Bewe-
gung geworden.

Es wäre nun allerdings viel zu kurz
gegriffen, wenn wir die Erfolgsstory
dieser Publikation allein seiner bril-
lanten Vermarktungsstrategie zu-
schreiben würden. Vielmehr trifft »Le-
ben mit Vision« auf eine Gesellschaft,
die keine letzte Antwort auf die Sinn-
frage des Menschen hat. Jean-Paul
Satre, Ernest Hemingway und andere
Existenzialisten des 20. Jahrhunderts
lehrten vollmundig, dass es keinen
universalen Sinn geben könne. Statt-
dessen müsse jeder Mensch selbst sei-
nem Leben Sinn geben. Der Materia-
lismus ließ und lässt ebenfalls eine
innere Leere zurück. Ein schickes
Auto, ein schönes Haus und mehrma-
lige Urlaubsreisen pro Jahr erfüllen
das Herz nicht wirklich. Aufrichtige
Zeitgenossen erkennen das und suchen
nach Sinn.

In dieses geistig-geistliche Vakuum
stößt nun »Leben mit Vision«. Da
kommt endlich einer und gibt seinen
Lesern ein Lebenskonzept. Dass es
christlich ist, erregt in den USA weni-
ger Anstoß als bei uns. Wenn der Au-
tor dann noch selbst in seiner Biogra-
phie den amerikanischen Traum ver-
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körpert – vom Tellerwäscher zum
Millionär oder von Null zur Megakir-
che – dann ist Erfolg vorprogrammiert.
So hat Rick Warren ein Buch vorge-
legt, das mit einer Mischung aus wenig
Theologie und jeder Menge praktischer
Lebenshilfe das Lebensgefühl des post-
modernen Menschen trifft. Wir tun gut
daran, den Erfolg seines Buches in die-
ser weiten Perspektive zu sehen.

2. WIR MÜSSEN DIESES BUCH WEGEN
SEINER GUTEN AUSSAGEN ERNST NEHMEN

Die Schwäche von »Leben mit Vi-
sion« besteht weniger in dem, was Rick
Warren sagt, als mehr in dem, was er
nicht sagt. Und er sagt unzweifelhaft
viel Gutes und Wahres. Wir müssen
in unserer Beurteilung fair bleiben.

»Leben mit Vision« beschreibt eine
40tägige Reise, um den Sinn des Le-
bens zu entdecken. Der Leser wird
vom Autor aufgefordert, sich jeden
Tag ein Kapitel des Buches vorzuneh-
men und dabei Antwort auf die alles
überragende Frage zu finden: »Wozu
lebe ich?« Die ersten sieben Kapitel
dienen quasi als Hinführung. Vom 8.
Tag an gibt Warren dann fünf große
Antworten auf die Sinnfrage des Men-
schen. Auf S. 301-302 finden wir eine
gute Zusammenfassung seiner Aus-
sagen:

- »Liebe Gott mit deinem ganzen
Herzen«: Sie wurden zu Gottes Freu-
de geschaffen, deshalb ist es ihr Le-
bensziel, Gott durch Anbetung zu lie-
ben.

- »Liebe deinen nächsten wie dich

selbst«: Sie wurden für den Dienst ge-
schaffen, deshalb ist es Ihr Lebensziel,
Liebe für andere durch Ihren Dienst
an Ihnen zu zeigen.

- »Geht hin und macht zu Jüngern«:
Sie wurden für einen Auftrag geschaf-
fen, deshalb ist es Ihr Lebensziel, Gottes
Botschaft durch Evangelisation wei-
terzugeben.

- »Tauft sie auf den Namen…«: Sie

wurden als Teil von Gottes Familie ge-
schaffen, deshalb ist es ihr Lebensziel,
sich mit der Gemeinde durch Gemein-
schaft zu identifizieren.

- »Lehrt sie alles halten, was ich euch
befohlen habe…«: Sie wurden erschaf-
fen, um wie Jesus zu werden, deshalb ist
es Ihr Lebensziel, durch Nachfolge geist-
lich zu reifen.2

Auch der sorgfältigste Leser wird
mit Warren in vielem übereinstim-
men können. Wir greifen ein paar
Beispiele heraus. Der 24. Tag trägt
die Überschrift »Verändert durch
Wahrheit«. Der Autor beschreibt
dort in feiner Weise die Wirkkraft
des Wortes Gottes: »Die Bibel ist viel
mehr als ein Handbuch für Dogmen.
Gottes Wort schafft Leben, weckt den
Glauben, ruft Veränderung hervor,
bringt Freude, überwindet widrige
Umstände, erschreckt den Teufel, wirkt
Wunder, heilt Verletzungen, bildet den
Charakter, verändert Umstände, gibt
Hoffnung, setzt Kräfte frei, besiegt Ver-
suchungen, reinigt unsere Gedanken,
lässt Dinge entstehen und bringt uns
ewiges Leben.« 3

Gut ist auch, dass Warren der Bi-

bel die höchste Autorität zubilligt,
»auch wenn Ihr Verstand oder Ihre Ge-
fühle dagegen sprechen«.4 Als Pastor der
»Südlichen Baptisten« (Southern
Baptists) bekennt er sich ohnehin zur
Irrtumslosigkeit der Schrift. Über die
Art und Weise, wie er sie interpre-
tiert, werden wir unter 3. noch nach-
denken müssen.

Rick Warren gibt mehr als 1200 Bi-
belverse wieder und befürwortet gründ-

liches systematisches Bibelstudium:
»Die Bibel ist dafür gedacht, Versweise,
Kapitelweise und Bücherweise studiert
zu werden«.5 Leider müssen wir hier
einschränkend erwähnen, dass viele
dieser Zitate aus den freien Bibel-
Übertragungen »Hoffnung für alle« und
»Gute Nachricht« stammen und dass
Warren fast immer
ohne jegliche Exege-
se und Berücksichti-
gung des Kontexts
zitiert.

Auch die Teile 3-
5 des Buches enthal-
ten ausgezeichnete
Kapitel, über die
sich jeder aufrichti-
ge Christ nur von
Herzen freuen kann.
Was Warren zum
Beispiel in Teil 3 über die Umgestal-
tung in das Bild Jesu schreibt, hätte
genauso aus der Feder von William
MacDonald oder John MacArthur
kommen können. Wegen dieser wah-
ren und hilfreichen Aussagen sollten
wir »Leben mit Vision« unbedingt
ernst nehmen.

»Rick Warren gibt
mehr als 1200 Bi-

belverse wieder
und befürwortet

gründliches
systematisches

Bibelstudium.«
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3. WIR MÜSSEN DIESES BUCH ALS
ANFRAGE AN DIE ART UNSERER

EVANGELIUMSPRÄSENTATION ERNST
NEHMEN

Nun können und dürfen wir in die-
sem Aufsatz nicht verschweigen, dass
»Leben mit Vision« eine problemati-
sche Seite hat, und wir werden beide
Seiten am Ende auf die Schalenwaage
legen. Da entsteht zuallererst die Fra-
ge: An welche Adresse ist dieses Buch
eigentlich gerichtet?

Zunächst könnte man den Eindruck
gewinnen: an Nichtchristen; der Autor
konzipierte es, um Menschen für den
Herrn zu gewinnen. Aber beim Wei-
terlesen fragt man sich allen Ernstes:
wie konnten sich durch die Lektüre von
»Leben mit Vision« Tausende bekeh-
ren? Oder ist »Leben mit Vision« doch
an die Adresse von Christen gerichtet?
Der Autor scheint diese Frage bewusst
offen zu lassen. Das wäre jedoch we-
der redlich noch geistlich. Es entstün-
de ein »hermeneutischer Mischmasch«.

Die Darlegung des Evangeliums im
ersten Teil des Buches ist ausgesprochen
mager, oberflächlich und mangelhaft. Nur
ein einziges Mal spricht Warren von der
Verantwortung vor Gott. Zwei oder
dreimal werden Himmel und Hölle er-
wähnt. Die Sündhaftigkeit und völlige
Verderbnis des Menschen wird ebenfalls
unzulänglich ausgeführt. Rick Warren
setzt beim »Kunden« an, und der Kunde
mag keine schlechten Nachrichten. In sei-
nem früheren Bestseller »Kirche mit Vi-
sion«6 schreibt er: »Es gibt genügend schlechte
Nachrichten auf der Welt, deshalb sind das
Letzte, was die Menschen hören müssen,
wenn sie in die Gemeinde kommen, noch
mehr schlechte Nachrichten«.7

An dieser entscheidenden Stelle des
Buches, an der die suchenden Leser
zu Christus geführt werden sollen, er-
warten wir eine klare Präsentation des
Evangeliums und wir möchten auch
schwarz auf weiß lesen, wie der
Mensch in Buße und Glauben zu ant-
worten hat. Doch zentrale biblische
Begriffe wie »Heiligkeit Gottes« oder
»Bekehrung« kommen überhaupt
nicht vor! Und was noch schwerer
wiegt: der Begriff und Vorgang der
Umkehr fehlt völlig. Warren spricht

lediglich vom »Glauben«. Gott hat aber
vor die Erlangung des rettenden Glau-
bens die biblische Buße gesetzt (Mt
4,17; Mk 6,12; Lk 13,3.5; Apg 2,38;
17,30; 26,20 etc.). Den Grund für Jesu
Sterben am Kreuz und die ewigen
Konsequenzen der Sünde kann der
nichtgläubige Leser ebenfalls nur er-
ahnen. Darf man ein solches »Evan-
gelium light« oder »Soft-Gospel«
überhaupt noch Evangelium nennen?

Die absolute Schwachstelle des
Buches finden wir auf S. 57. Warren
versucht dort, den verlorenen Leser
zur Errettung zu führen. Aber der ein-
zige wirklich evangelistische Satz lau-
tet: »Glauben Sie, dass Gott Sie für eine
Beziehung zu seinem Sohn Jesus Chris-
tus geschaffen hat, der am Kreuz für Sie
gestorben ist«. Schließlich wird der Leser
einfach aufgefordert, das Gebet zu
sprechen, das seine Ewigkeit verän-
dern soll: »Jesus, ich glaube an dich und
ich möchte, dass du Teil meines Lebens
wirst«. Ein anderer Rezensent schreibt
dazu: »Teil meines Lebens? Mehr nicht?
Mein Arbeitskollege, mein Hund und
mein Auto sind auch Teil meines Lebens«.8

Das Fatale daran ist, dass der Autor
den großen Rest seines Buches von der
prekären Annahme ausgeht, dass der
Leser nun bekehrt ist, obwohl Warren
das Evangelium nur vage erklärt und
keine Buße gefordert hat: »Wenn Sie
dieses Gebet ernsthaft gesprochen haben,
herzlichen Glückwunsch! Herzlich will-
kommen in der Familie Gottes«.

Es tut mir leid, aber so oberfläch-
lich dürfen wir das Evangelium nicht
präsentieren – weder in der Verkün-
digung, noch im persönlichen Ge-
spräch. Wenn wir es doch tun, dann
gibt es vielleicht (Schein)Bekehrungen
durch ein Übergabegebet, aber nicht
Bekehrungen durch die Kraft Gottes.
Wir wissen wohl, dass der lebendige
Gott souverän ist. Zum Glück kann
er auch durch unvollkommene Pre-
digten oder Bücher Menschen zu sich
ziehen. Aber dass der Höchste auf
krummen Zeilen gerade schreiben
kann, erlaubt uns nicht, bewusst sol-
che krummen Zeilen zu fabrizieren.

Genau an dieser Stelle hat uns also
der Boom um »Leben mit Vision« et-
was Wichtiges zu sagen. Wir müssen
der Versuchung widerstehen, die Bot-
schaft vom Kreuz gesellschaftsfähig zu
machen. Das rettende Evangelium
muss in vollständiger, verständlicher
und klarer Form verkündigt werden.
Der Hörer oder Leser muss zunächst
die Heiligkeit Gottes vor Augen ge-
stellt bekommen. Der Gott der Bibel

ist so heilig, dass sogar die Engel in
seiner Gegenwart ihr Angesicht be-
deckten (Jes 6,2). Der verlorene
Mensch muss wissen, dass der Zorn
Gottes über ihm steht (Röm 1,18ff). Vor
diesem dunklen Hintergrund kann das
Evangelium vom stellvertretenden Süh-
netod Christ taghell aufstrahlen. Jetzt
kann dem Sünder der gekreuzigte Chris-
tus vor Augen gemalt werden (Gal 3,1).
Seelen, die in ihrem Gewissen erschro-
cken und in ihrem Innersten von Got-
tes Geist überführt sind, werden dann
zu ihrem Erretter gezogen. Dem Suchen-
den muss überdies klar gesagt werden,
was er zu tun hat: von seinem falschen
Weg umkehren und an den Herrn und
Heiland Jesus Christus glauben.

Die Art und Weise der Präsentati-
on des Evangeliums hat weitreichen-
de Auswirkungen. Die Fische wollen
nämlich später mit der gleichen Nah-
rung gefüttert werden, mit der sie ge-
ködert wurden. Hier konstatieren wir
eine weitere eklatante Schwäche von
»Leben mit Vision«. Am Anfang des
Buches verspricht der Schreiber sei-
nen Lesern: »Diese neue Perspektive wird
Ihnen helfen, Stress zu verringern, leichter
Entscheidungen zu fällen, zufriedener zu
leben, und sie wird Sie vor allem auf die
Ewigkeit vorbereiten«.9 Es ist beim bes-
ten Willen nicht vorstellbar, dass der
Apostel Paulus seine Verkündigung mit
solchen Schalmeien eingeleitet hätte.
Schlimmer noch. Solche Versprechun-
gen leiten den Leser von Anfang an auf
ein falsches Gleis. Wie soll man jenen
Leuten später beibringen, dass die Nach-
folge Jesu Christi ungemein schwer,
angefochten und entbehrungsreich sein
kann? (Mt 16,24-26; Luk 14,25ff; Joh
15,18-22; Apg 14,22; 2Tim 2,3)

Rick Warren ist nicht fehlerfrei, und
wir sind es auch nicht. Darum wollen
wir die schwerwiegenden Defizite von
»Leben mit Vision« als Anfrage an
unsere eigene Darbietung des Evan-
geliums verstehen. An dieser Stelle ist
absolute Ausrichtung an den bibli-
schen Vorgaben gefordert. Das gilt
sowohl für den Inhalt als auch für die
Weitergabe der kostbaren Botschaft.

4. WIR MÜSSEN DIESES BUCH AUCH ALS
ZEICHEN EINER ENDZEITLICHEN

UNTERWANDERUNG DER GEMEINDE ERNST
NEHMEN

»Leben mit Vision« erklomm mü-
helos die weltlichen Bücherhitlisten
der »New York Times« und des »Wall
Street Journal«. Das ist auf den ersten
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Blick erfreulich. Aber können wir uns
vorstellen, dass ein Buch wie »Jesus
unser Schicksal« von Wilhelm Busch
an der Spitze der Bücherhitlisten von
»Spiegel« oder »Focus« stehen würde?
Niemals, völlig undenkbar. Darum
halten wir dafür, dass an dieser Stelle
die ganze Erosion unserer Zeit sicht-
bar wird. Ein fragwürdiges Buch wie
»Leben mit Vision« hätte noch vor 20
Jahren niemals einen solchen Erfolg
haben können. Amerika ist zwar nicht
Deutschland, aber der Herr Jesus
Christus warnte einmal seine Jünger:
»Wehe, wenn alle Menschen wohl von euch
reden …« (Lk 6,26). Das sollte uns ein
wenig zu denken geben.

Man kann ein Buch nicht von sei-
nem Autor trennen. Rick Warren ist
neben Bill Hybels (Willow Creek)
einer der Hauptvertreter der sogenann-
ten »besucherfreundlichen Bewegung«,
die wiederum einen Unterarm der
weltweiten Gemeindewachstumsbe-
wegung darstellt. Erstere setzt ganz
gezielt Marketingtechniken und Wirt-
schaftsstrategien als Methoden des
Gemeindebaus ein. Die Philosophie
des Pragmatismus (Zweckmäßigkeits-
denken) bestimmt offen oder verdeckt
die Vorgehensweise. Man verfolgt das
Ziel, die Gottesdienste für die nicht-
gläubigen Besucher so angenehm wie
möglich zu gestalten. Dazu werden oft
Talks, Theater und Multimedia-Präsen-
tationen eingesetzt. Inhaltlich geht die-
ser Trend oft auf Kosten der biblischen
Klarheit. Solche Themen wie Sünde,
Buße, Gottes Zorn und ewige Verdamm-
nis werden kurz abgehandelt oder gar
ganz weggelassen. Wir beobachten die-
se rasant zunehmende Unterwanderung
der Gemeinden mit Psychologie, Enter-
tainment und Managementtechniken mit
großer Sorge. Es mag sein, dass sich die
Verantwortlichen dieser Entwicklung gar
nicht bewusst sind, wie stark Rick War-
ren von der »kundenorientierten Philo-
sophie« geprägt ist.

Das Evangelium Jesu Christi darf
jedoch nicht mit Marketingmethoden
an den Mann gebracht werden. In ei-
nem Artikel des Magazins »Forbes«10

beschreibt der Herausgeber »Kirche
mit Vision«, den anderen Bestseller
Warrens, »als das beste Buch über Un-
ternehmertum, Geschäft und Kapitalan-
lage, das ich seit langem gelesen habe«.11

Er fährt fort: »Was immer sie auch über
<diesen Pastor> oder seinen Glauben
denken, er hat da draußen ein klares Ver-
braucherbedürfnis erkannt«. Dann gibt
er eine kurze Zusammenfassung des
Buches, wobei er »Gemeinde« durch

»Geschäft« ersetzt, um zu zeigen, dass
die gleichen Managementprinzipien,
die im Moment Megagemeinden er-
zeugen, ebenso in der Geschäftswelt
funktionieren. Ironischerweise zitiert
er mit Rick Warren einen Pastor, der
sich seine Philosophie wiederum von
erfolgreichen weltlichen Unternehmen
ausgeliehen hat. Beide Seiten gehen
von der Annahme aus, dass was immer
in der Geschäftswelt funktioniert, au-
tomatisch auf die Gemeinde übertrag-
bar sei, und umgekehrt.

Diese zunehmenden Einflüsse von
Soziologie, Psychologie, Marketing und
Wirtschaftsstrategien in den christlichen
Gemeinden – von all dem ist auch »Le-
ben mit Vision« nicht frei – deuten wir
als ein echtes Zeichen der (End)Zeit.

Wir werden auch Rick Warrens wei-
tere Entwicklung genau beobachten
müssen. Am 17. April 2005 feierte er
mit ca. 30.000 Freunden den 25. Ge-
burtstag der Saddlback-Kirche. Bei die-
ser Gelegenheit verkündete er in einem
Stadion in Los Angeles seine neuen Plä-
ne: Der Baptistenpastor möchte bis 2020
eine Milliarde Mitarbeiter mobilisieren,
um mit ihnen eine neue Weltreformati-
on einzuleiten und die großen globalen
Nöte wie Armut, Krankheit, geistliche
Leere etc. zu bekämpfen. Warrens gute
Motive in Ehren – aber auf welche Schrift-
aussagen gründet er eigentlich seine »be-
scheidenen« Pläne? Und welches Ver-
ständnis des »Reiches Gottes« liegt hier
zu Grunde?

SCHLUSSBEWERTUNG

Nathan Busenitz kommt in John
MacArthurs Buch »Fool’s Gold?« (in
Deutsch: »Es ist nicht alles Gold was
glänzt«) zu folgender Einschätzung:
»“Leben mit Vision“ ist nicht direkt Irr-
lehre. Tatsächlich stellt es viele biblische
Konzepte auf den Leuchter, wie die Be-
deutung von Anbetung, Gemeinschaft,
geistlichem Wachstum, geistlichem Dienst
und Evangelisation. Darum schätzen so
viele dieses Buch. Gleichzeitig scheint aber
sein Ansatz typisch für bestimmte zeit-
genössische evangelikale Trends zu sein
– leicht, wohlfühlend und verwässert.
Unserer Meinung nach geht es mit der
Schrift zu leichtfertig um, sein lehrmä-
ßiger Rahmen ist zu oberflächlich, seine
selbstgestrickten Versprechungen zu hoch-
trabend und seine Nähe zu anderen markt-
orientierten Produkten zu groß, um ig-
noriert zu werden.«12

Diese Beurteilung ist völlig zutref-
fend. Nach den »Willow-Wellen« er-

reichen uns nun immer mehr die Aus-
läufer von Saddleback. Wir betrach-
ten diese Entwicklung mit ernster Sorge
und empfehlen daher die Bücher von
Rick Warren weder Nichtchristen
noch Gläubigen. Wenn überhaupt,
dann müssen sie mit großer Vorsicht
und mit dem Geist der Unterscheidung
gelesen werden. Nach unserem Dafür-
halten sollte »Leben mit Vision« schon
gar nicht in Gruppen oder ganzen
Gemeinden eingesetzt werden. Die
Risiken und Nebenwirkungen sind
einfach viel zu stark.

Das Verwunderliche – eigentlich
der Skandal – an »Leben mit Vision«
ist nicht sein Inhalt, auch nicht seine
astronomische Auflagenhöhe, sondern
die durchblickslose uneingeschränk-
te Aufnahme des Buches in den christ-
lichen Gemeinden, ja sogar bei nam-
haften, uns nahestehenden evangeli-
kalen Leitern. Ist diesen Brüdern nicht
bewusst, welche Türen sie da öffnen?
Können sie das in ihrem Dienst als
Hirten wirklich verantworten?

General William Booth, der Grün-
der der Heilsarmee, sagte einmal: »Die
größte Gefahr des 20. (und 21. – Anm.
des Verf.) Jahrhun-
derts wird eine Religi-
on ohne den Heiligen
Geist, ein Christentum
ohne Christus, eine
Vergebung ohne Buße,
ein Heil ohne Wieder-
geburt und ein Him-
mel ohne Hölle sein«.
Wir fürchten, dass
»Leben mit Vision«
seinen Teil dazu bei-
tragen wird. Möge
uns Gott, der HERR, gnädig ansehen
und wieder neu den Geist der Unter-
scheidung schenken.
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»Wie soll man je-
nen Leuten später

beibringen, dass die
Nachfolge Jesu

Christi ungemein
schwer, angefochten

und entbehrungs-
reich sein kann?«



nen, sei es zum Predigtdienst

oder ähnlichem.

Unser Redner Hans Wälzlein,

Deutschland, ist seit 1978 mit

Erika verheiratet und Vater von

acht Kindern. Von 1982-1984 be-

suchte er eine Bibelschule. 1994

trat er in die KfG-Deutschland

ein und wurde 1997 mit der Lei-

tung der Arbeitsgemeinschaft für

bibeltreue Gemeinden (AfbG)

betraut. Das beinhaltet unter an-

derem den Aufbau und die Koor-

dination der Samstag-Bibel-

Seminare und einen umfangrei-

chen Lehr- und Verkündigungs-

dienst in bibeltreuen Gemeinden.

Kommen Sie als ganze Gruppe

oder als Abgesandter Ihrer Ge-

meinde oder als ein einzelner

Streiter Christi. Sie sind uns alle

herzlich willkommen.

Wir leben in einer Zeit in der die

örtliche Gemeinde sehr viel-

schichtig gesehen wird. Wie hat

sich aber unser Herr Jesus die ört-

liche Gemeinde gedacht? Wie

kann der Leib Christi in der Ge-

meinde am Ort und in gewisser

Weise auch überörtlich sichtbar

werden? Hans Wälzlein wird uns

in die Wichtigkeit eines funktio-

nierenden örtlichen- aber auch

überörtlichen Leibes hineinneh-

men. Praktische Überlegungen

und Fragezeiten werden das

Thema abrunden.

Solche Treffen sind immer wie-

der eine wunderbare Möglich-

keit, Beziehungen zu pflegen und

zu vertiefen, neue Bekanntschaf-

ten zu knüpfen und der HERR

kann es schenken, dass daraus

überörtliche Beziehungen ent-

stehen, in-

dem wir ein-

ander mit

unseren Ga-

ben in den

Gemeinden

dienen kön-

»Esra«-Tag
Thema: „Die Bedeutung der neutestamentlichen Gemeinde

als Leib Christi“
Wann: Samstag, den 8. April 06 von 09.30  ca. 16.30 Uhr

Wo: im Bibelheim Männedorf, Hofenstrasse 41
Referent: Hans Wälzlein, D

Kosten: Es wird ein freiwilliger Unkostenbeitrag erhoben

Herzliche Einladung zum

S C H W E I Z

Anmeldung …

Anmeldung mündlich oder schriftlich

bisMittwoch,den5.April 06an:

Markus Bachofen, Fluh 366, CH-

8124 Maur, Tel. 044 980 42 26 oder

info@kfg.ch
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«Herbstkonferenz KfG-Schweiz»
27.-29.10.06 mit Benedikt Peters in Männedorf

Gerne möchten wir Sie auch auf

unsere diesjährige Herbstkonfe-

renz hinweisen.

Von Freitagabend den 27. bis

Sonntagnachmittag den 29. Okto-

ber 06 wird die 9. Konferenz im

Bibelheim Männedorf stattfin-

den. Benedikt Peters wird uns

zum aktuellen Thema dienen:

Weshalb dieses Thema? Wir le-

ben in einer Zeit, wo die Ge-

meinde zunehmend zu einer Be-

dürfnisbefriedigungsanstalt um-

funktioniert wird. Der Gottes-

dienstbesucher sollte sich wohl-

fühlen und Gott erleben können.

Kurze Botschaften mit „relevan-

ten“ Themen kommen da gut an.

Die Bandbreite biblischer The-

men über die gepredigt wird,

wird so unweigerlich schmaler.

Parallel zu dieser Entwicklung

ist eine Verflachung des geistli-

chen Gehalts festzustellen.

Wer an die Kraft des Wortes Got-

tes glaubt, sollte dieser Entwic-

klung mit Entschiedenheit ent-

gegentreten. Den ganzen Rat-

schluss Gottes kennen lernen

und immer mehr anwenden kön-

nen, dies ist es was die Gläubigen

brauchen.

B e n e d i k t

Peters wird

u . a . ü b e r

das Selbst-

verständnis

der Heili-

gen Schrift reden, über die ver-

schiedenen Auslegungsprinzi-

pien und wie man vom bibli-

schen Text zur Predigt kommt.

Bitte merken Sie sich diesen Ter-

min vor und weisen Sie andere

Geschwister darauf hin. Anmel-

dung siehe oben.

Es grüßt Sie im Namen der KfG

Schweiz

Markus Bachofen

«

»

Den ganzen

Ratschluss Gottes verkündigen
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Die Redaktion

Dr. David Wells, USA
übersetzt von Tabea Kunz

Vor 25 Jahren kam ich als frisch
gebackener Doktor nach Amerika und
war bereit zum Lehrdienst. Heute bli-
cke ich mit außerordentlich großer
Dankbarkeit auf dieses Vierteljahrhun-
dert zurück. Dies wegen der Möglich-
keit, während dieser Jahre Christus zu
dienen und wegen der geistlichen Nah-
rung, die ich in dieser Zeit von der
Gemeinde erhalten habe.

Es war eine Zeit vieler glänzender
Höhepunkte, doch wenn ich mich

nicht täusche, ist es auch eine Zeit des
Niedergangs in unserer evangelikalen
Welt. Wir haben uns verändert. Aus
einem inkonsequenten christlichen
Spieler ist mit der Zeit irgendwie ein
konsequenter Spieler geworden. Aber
nun werden die Kosten deutlich.

Vor 25 Jahren standen die Evange-
likalen außerhalb des religiösen Es-
tablishments. Jenes Establishment
bestand in erster Linie aus den Groß-
kirchen. Doch heute sind die Evange-

likalen selber zum religiösen Estab-
lishment geworden, wenn auch nur
inoffiziell. Trotzdem glaube ich, dass
wir uns heute irgendwie in Gefahr
befinden. Vor uns liegt ein Kampf. Und
das, wofür wir kämpfen, ist unsere
evangelikale Seele, denn es ist uns
möglich, die gesamte religiöse Welt
zu gewinnen und doch unsere eigenen
Seelen zu verlieren. Ich sage das nicht,
weil ich etwa zu denen gehöre, die stän-
dig das Vergangene glorifizieren und
meinen, dass wir uns ständig in einem
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»Danach ist
Gott vor allem

Liebe, und er ist
nur noch am

Rande und im
entfernten

Sinne heilig.«

Zustand des Niedergangs befinden,
und dass, wenn wir uns ein goldenes
Zeitalter vorstellen, immer an etwas
Zurückliegendes denken müssten.
Nein, ich denke überhaupt nicht so.
In mancherlei Hinsicht geht es uns
heute besser als vor 25 Jahren.
Vielleicht sogar viel besser. Und trotz-
dem glaube ich, dass es in der evange-
likalen Welt Dinge gibt, die ernsthaft
falsch laufen.

Ich möchte zunächst einen Blick auf
ein paar große Veränderungen an der
Oberfläche werfen, die in dieser Zeit
stattgefunden haben. Zweitens möch-
te ich versuchen, unter die Oberfläche
dieser Veränderungen zu schauen und
drittens will ich anfangen, Wege zu skiz-
zieren, auf denen wir meiner Meinung
nach eine Richtungsänderung anstre-
ben sollten. Worin besteht nun die
Gefahr, die ich auf uns zukommen sehe?

VERÄNDERUNG AN DER OBERFLÄCHE

Was sich meiner Meinung nach in
diesem letzten Vierteljahrhundert dra-
matisch verändert hat ist dies: Als ich
am Ende der Nachkriegszeit in die USA
kam, wurde der evangelikale Glaube
lehrmäßig formuliert. Und heute ist
das größtenteils nicht der Fall,
zumindest nicht offensichtlich. Was
die Gemeinde damals viel mehr als
heute prägte, war die theologische
Überzeugung bezüglich ihres Charak-
ters und Zwecks. Was sie heute prägt,
viel mehr als damals, ist die Ethik des
Marketings. Im gewissen Sinne ist das
überhaupt nicht überraschend. Die
Amerikaner sind in erster Linie Ver-
braucher – Verbraucher von Ideen, von
Beziehungen und von Dingen.
Vielleicht sind Ihnen ein paar Zahlen
bekannt, die in den letzten Jahren zu-
sammengestellt worden sind: Wir stel-
len 7% der Weltbevölkerung, aber wir
konsumieren 33% aller Waren und
Dienstleistungen. Jedes Jahr werden
in Amerika 12 Milliarden Kataloge
verschickt, in der Hoffnung, damit ein
paar unvorsichtige Kunden anlocken
zu können. Das Durchschnittskind
schaut pro Jahr 20.000 Werbespots im
Fernsehen, und an einem durchschnitt-
lichen Tag kann man 1.600 Werbespots
sehen. Unsere gesamte Gesellschaft ist
zu einem Konsumentenparadies ge-
worden, und wir sind vor allen Din-
gen eine Nation von Käufern. Wir füh-
len uns völlig zu Hause in der Ge-
schäftswelt und sind vollkommen ein

Filmemacher und das, was selbst Ma-
donna gemacht hat. Warum nun soll-
ten die Gemeinden das nicht tun, könn-
te man fragen. Warum sollten sie nicht
in der gleichen Weise wie Pepsi und
Madonna den Wunsch nach Erfolg
haben?

Die Antwort lautet: Die Vermark-
tung wird Erfolg hervorbringen, aber
nicht notwendigerweise den Erfolg, der
viel mit dem Reich Gottes zu tun hat.
Zunächst ist die Analogie zwischen der
Geschäftswelt und der Welt des Rei-
ches Christi vollkommen irreführend.
Die Konsumenten am Markt werden
nie gebeten, sich für das gekaufte Pro-
dukt einzusetzen, was aber vom Sün-
der gegenüber Christus verlangt wird,
denn der Sünder wird eingeladen,
Christus zu glauben. Außerdem sind
die Verbraucher am Markt frei, ihre
Bedürfnisse selbst zu definieren. Sie
wollen und holen ein Produkt, um diese
Bedürfnisse zu stillen. Aber in der Ge-
meinde ist der Konsument – der Sün-
der – nicht frei, seine oder ihre Be-
dürfnisse je nach Wunsch zu definie-
ren. Es ist Gott, der unsere Bedürfnis-
se definiert und das hat auch seinen
Grund: Wenn es uns selbst überlassen
wäre, würden wir unsere Bedürfnisse
nicht richtig verstehen, weil wir ge-
gen Gott rebellieren. Wir sind feind-
lich gegenüber Gott und seinem Ge-
setz und können uns weder Gott noch
seinem Gesetz unterordnen, sagt uns
Paulus. Nun wird niemand, der ins Ge-
schäft geht, um eine Kaffeekanne oder
einen Gartenschlauch zu kaufen, mit
all seinem innersten Wesen Anteil da-
ran nehmen in der Weise, wie wir die
Sünder, die in die Gemeinde kommen,
auffordern, genau das zu tun. Die Ana-
logie ist einfach irreführend.

Außerdem täten wir gut daran, uns
zu erinnern, dass es die liberalen Pro-
testanten waren, die kulturellen Er-
folg mit dem Reich Gottes gleichsetz-
ten. Sie setzten kulturellen Erfolg mit
dem Bereich gleich, wo das Reich
Gottes entsteht, und zwar in hoch ent-
wickelter Kultur. Und wir setzen den
Markterfolg gleich mit dem Bereich,
wo das Reich Gottes entsteht, und zwar
in der Popkultur. Unsere unmittelba-
ren Vorkämpfer im Glauben, jene, die
dem evangelikalen Glauben nach dem
Zweiten Weltkrieg den Weg bahnten,
widerstanden jedoch dieser Verbindung
zwischen Reich Gottes und Erfolg. Wir
täten gut daran, dasselbe zu tun. Denn
das, was in der Welt erfolgreich ist, ist

Teil von ihr. Wir gehen in ihr ein und
aus, ganz wie die Fische im Wasser.
Im Kommerz leben, weben und sind
wir. Somit ist es wirklich nichts Be-
sonderes, wenn sich die Gemeinde an
das Marketingmodell um ihrer selbst
willen anpasst.

Aber wenn sie sich dieser Kultur
anpasst, dann wird viel mehr als noch
vor 25 Jahren der Charakter der Ge-
meinde, ihr Zweck und die Art und
Weise ihrer Arbeit entsprechend de-
finiert. Es ist nichts Schlechtes am
Kommerz an sich, aber ich argumen-
tiere, dass etwas grundsätzlich falsch
daran ist, wenn man Christus vermark-
tet oder wenn man denkt, der christli-
che Glaube sei das Geschäft für die
Seele. Solch eine Anpassung an diese
Art Kultur sehe ich nun auf drei be-
deutsamen Wegen in der evangelika-
len Welt vonstatten gehen.

Erstens passen sich die Gemeinden
in immer größerer Zahl den empfun-
denen Bedürfnissen der Gläubigen an,
ganz ähnlich, wie ein Unternehmen
seine Produkte dem Markt anpasst.
Mit anderen Worten: Die Gemeinde
findet es in Ordnung, wenn jemand,
der zur Tür hereinkommt, als Konsu-
ment betrachtet wird, der ein Produkt
für seine gefühlten Bedürfnisse zu
holen versucht. Die Produkte, um die
es geht, sind natürlich die Aktivitäten,
die Erlebnisse, die Einrichtung und
die Botschaft der Gemeinde. Doch wo-
ran die Leute denken, die durch sol-
che Gemeindetüren hineinkommen,
und was sie wollen, ist nicht in erster
Linie persönliche Errettung. Was sie

wünschen, ist ein per-
sönliches Wohlge-
fühl, egal, wie flüch-
tig und bruchstück-
haft dieses persönli-
che Wohlgefühl auch
ist. Und unsere Ge-
meinden fangen an,
damit zu dienen. Ich
zweifle überhaupt
nicht daran, dass sie
sehr erfolgreich sein
werden. In der Tat, ei-
nige sind bereits
schon erfolgreich,
und sie werden noch

erfolgreicher sein, weil der Markt in
Amerika die Räder in Gang setzt.
Anders ausgedrückt: Sie machen ein-
fach das, was Pepsi gemacht hat, was
Selbsthilfegruppen gemacht haben, die
Autohersteller, die Jeanshersteller, die
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„Wenn jemand

mir nachkommen will,

verleugne er sich selbst und

nehme sein Kreuz auf täglich

und folge mir nach !“

LUKAS 9,23

nicht notwendigerweise das, was wahr
ist und was richtig ist. In der Tat ist es
meist das Falsche und das Dekaden-
te, was erfolgreich ist. Eine Gemein-
de, die sich selbst wirklich treu bleibt,
wird nie ein weltlicher Erfolg sein. Ihr
Evangelium ist eine Torheit. Viele, wie
wir wissen, sind berufen, aber wenige
sind auserwählt. Viel Samen wird ge-
sät, doch nur ein kleiner Teil davon
bringt reiche Ernte. Und wenn Chris-
tus wiederkommt, wird er wohl den
Glauben finden auf der Erde? (Lk
18,8) Ist es daher richtig für die Ge-
meinde, wenn sie der Welt zu Füßen
liegt in diesem Streben, ein florieren-
des und erfolgreiches Unternehmen
zu werden? Ist es richtig, Sündern, die
von Natur aus feindlich gegen Gott und
sein Gesetz gesinnt sind, zu gestatten,
der Gemeinde Vorschriften zu
machen, wie sie ihr Geschäft zu
führen hat? Ich glaube nicht. Das
ist nun der erste Bereich, wo ich
sehe, wie unsere Verbraucher-
gewohnheiten bei uns eindrin-
gen und uns sagen, wie wir zu
arbeiten haben.

Ich möchte einen zweiten
Bereich ansprechen. Das Ein-
dringen der Marktgesetze ins
Gemeindeleben hat eine tiefgrei-
fende Wirkung darauf, wie der
Dienst verstanden und prakti-
ziert wird. Besonders in den
letzten 50 Jahren ist der Dienst
zunehmend professionalisiert worden.
Während dieser Zeit, als das Sozial-
prestige der geistlichen Diener gesun-
ken ist, ist es wirklich kein Zufall, dass
auch ihr Bedürfnis, sich als Fachleute
zu sehen, gestiegen ist. Mit Professio-
nalisierung meine ich lediglich, dass
geistliche Diener dazu gedrängt wer-
den, sich als Spezialisten zu sehen, als
solche, die Spezialwissen haben, ge-
nau wie Rechtsanwälte, Ärzte und Apo-
theker. In diesen anderen Berufen wird
Spezialwissen für Bewerbung und Er-
werb benutzt. Fachleute machen
sozusagen typischerweise Karrieren
bzw. entwerfen Strategien, um be-
stimmte Ziele zu erreichen. Dazu ist
Planung und gezieltes Vorgehen un-
entbehrlich. Wo das aber in die Ge-
meinde eindringt und wo die geistli-
chen Diener anfangen, sich in solchen
Begriffen zu sehen, entsteht eine Ethik,
die meiner Meinung nach den wirkli-
chen Interessen der Gemeinde extrem
schadet. Was hier unter anderem pas-
siert, wenn die geistlichen Diener an-
fangen, eine Privatkarriere anzustre-

ben, ist der Ersatz
älterer Tugenden,
die einst als grund-
legend für den
Dienst galten,
durch manch neue
Tugenden. Die Be-
deutung der Theo-
logie wird in den Schatten gestellt durch
die laute Forderung nach Management-
Qualitäten. Biblische Predigt wird in
den Schatten gestellt durch unterhalt-
sames Geschichtenerzählen, ein gott-
gefälliger Charakter durch eine star-
ke Ausstrahlung, und das Werk des
Dienstes durch die Kunst, Karriere zu
machen. Ich meine, dass all dies ein
unglücklicher Tausch ist.

Es gibt einen dritten Bereich, wo

die Ethik des Marktes eindringt. Die
Umgestaltung des christlichen Glau-
bens in Kategorien des Marktes ist ein
Fest für Unternehmer. 1970 gab es
praktisch überhaupt keine evangeli-
kalen Organisationen, abgesehen von
der „National Association of Evange-
licals“ und „Christianity Today“, ei-
nigen Missionsgesellschaften, einigen
Bibelschulen, Seminaren und christ-
lichen Verlagen. Wenn man heute das
Melton-Verzeichnis1 christlicher Or-
ganisationen in Amerika befragt, wird
man verblüfft sein, wenn man entdeckt,
dass wahrscheinlich zwischen 40 und
50 Prozent aller christlichen Organi-
sationen evangelikal sind und prak-
tisch jede von ihnen nach 1970 ent-
standen ist. Heute umgehen sie die
Gemeinden und Denominationen.
Natürlich muss man gleich dazu sa-
gen, dass viele dieser Organisationen
einen sehr guten Dienst tun und viele
tun das, wozu die Gemeinden nicht in
der Lage sind. Aber gleichermaßen
treten dort, wo das Marktprinzip
herrscht, Unternehmer auf. Und ob-

wohl Unternehmer wahre Meister da-
rin sind, eine Sache ins Leben zu ru-
fen, geschieht es manchmal auch, dass
das, was der Unternehmer baut, zu
seinem Privateigentum wird, wenn er
nicht aufpasst. Und manchen Lärm,
den man heute in der evangelikalen
Welt hört, ist Lärm um konkurrierende
persönliche Herrschaftsbereiche. Das
ist es, weswegen Christen aus der Drit-
ten Welt geschockt sind. Sie sind ent-
setzt! Genau dieses Thema kam wie-

derholt bei Lausanne II zur
Sprache, dem Internationa-
len Kongress für Weltevan-
gelisation, der 1989 in Ma-
nila abgehalten wurde. Sie
konnten nicht begreifen,
warum wir so etwas tolerie-
ren können. Konkurrenz-
kampf, der sich aus persön-
lichem Ehrgeiz speist, zer-
stört die Zusammenarbeit, die
aus unserer gemeinsamen
Zugehörigkeit zu Christus
wachsen sollte. „Das ist eine
Ellenbogengesellschaft!“,
sagen wir von der Geschäfts-
welt. Es gibt aber auch eine

Ellenbogengesellschaft in der evange-
likalen Welt.

Ich möchte nun zusammenfassen:
Der Markt, wie ich ihn verstehe, be-
rührt sowohl die innere Ethik der
Gemeinde als auch ihre äußere Orga-
nisation. In Innern neigt die Gemein-
de dazu, dass Sünder sich als Verbrau-
cher verstehen und sie treibt geistli-
che Diener dazu, sich als Fachleute
zu sehen, die sich um ihre persönli-
che Karriere kümmern müssen. Die-
se wiederum beeilen sich, ihre Sachen
zu packen und sich auf den Weg zu
machen, um bessere Möglichkeiten zu
finden. Und der Markt ändert die äu-
ßeren Strukturen von Evangelisation,
und zwar am offensichtlichsten
dadurch, dass wir zu dem Irrglauben
geführt werden, wonach der christli-
che Glaube uns eine breite Palette von
Möglichkeiten beschere. So signifikant
diese Dinge auch sind – es sind nur
die Veränderungen an der Oberfläche.
Das, was darunter liegt, interessiert
mich viel mehr.

www.dwg-radio.net

Anzeige
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VERÄNDERUNGEN UNTER DER
OBERFLÄCHE

1993 wurde eine interessante Un-
tersuchung gemacht, die George Gal-
lups2 Zahl korrigierte, wonach 32%
Prozent der erwachsenen Amerikaner
von sich behaupten, sie seien wieder-
geboren. Bei jener Untersuchung wur-
den einfach nur ein paar bescheidene

Fragen bezüglich der
Verbindlichkeit in ei-
nem weiteren Test
hinzugefügt. Zusätz-
lich zur Frage „Sind
sie wiedergeboren?“
wurde auch gefragt:
„Gehen Sie eher re-
gelmäßig in die Ge-
meinde, beten Sie
eher regelmäßig und
hat Ihr christlicher
Glaube einige mini-
male äußere For-
men?“ Als diese Test-
fragen hinzugefügt
wurden, sank die
Zahl auf 8%. Und
wenn wir noch ein

wenig weiter prüfen und zuerst fragen
würden „Sind Sie erneuert?“ und
zweitens „Haben Sie eine ausreichend
überzeugende Weltsicht, um sich von
der Gesellschaft abzuheben?“ und
drittens „Ist Ihr christlicher Charak-
ter stark genug, sodass Sie das auch
wollen?“, so vermute ich auf Grund
einiger gegenwärtig laufender Befra-
gungen, die ich gesehen habe, dass die
Zahl vielleicht nicht größer ist als 1
oder 2%. Das heißt, wir haben
vielleicht in einem Traumland gelebt.
Als Gallup 1970 diese Zahlen heraus-
gab und sie seitdem jährlich wieder-
holt hat, schien es so, als wären die
Evangelikalen auf einer großen Er-
folgswelle mit wachsenden Gemein-
den. Es sah aus, als würden wir nahezu
all unsere religiösen und kulturellen
Feinde vor uns hinwegfegen. Deshalb
erregten diese Zahlen auch so großes
Aufsehen in den weltlichen Medien,
denn sie lagen den protestantischen
Großkirchen schwer im Magen. Und
deshalb produzierten die Zahlen auch
nur ein bisschen Machtgehabe unter
den Evangelikalen. Aber die Zahlen
haben sich als optische Täuschung
herausgestellt. Die Realität, der wir
heute ins Auge blicken müssen, ist
die: Wir haben eine seuchenartige
Ausbreitung von nominellem Evan-
gelikalismus bewirkt, welcher
genauso banal und oberflächlich ist

wie alles, was wir im katholischen
Europa gesehen haben.

Nun, wie kommt das? Ich würde
sagen, es fängt mit dem Zusammen-
bruch unserer Theologie zusammen.
Ich habe davon in meinem Buch „No
Place for Truth“3 gesprochen und das
als „Verschwinden der Theologie“
bezeichnet. Es ist ja nicht so, dass the-
ologische Überzeugungen abgelehnt
werden, aber sie haben nur einen ge-
ringen Stellenwert. Sie sind unbedeu-
tend. Ich verglich das mit der Situati-
on eines Kindes, das zu Hause ist, aber
dennoch ignoriert wird. Es ist nicht
so, dass das Kind etwa entführt wor-
den wäre. Das Kind ist ja da. Das Kind
befindet sich im Haus, aber es hat kei-
nen legitimen Platz in der Familie.
Noch einmal: Befragungen, die ich
durchgeführt habe, stellen klar heraus,
dass dort, wo die Theologie zusam-
menbricht, auch die Zentralität Got-
tes verschwindet. Gott mag kommen,
um ein wenig in der Gemeinde zu ru-
hen, ohne dass das Konsequenzen hat.
Aber das ist genau unsere private evan-
gelikale Version dessen, was wir in
allgemeinerer Form in der Kultur
beobachten. In der breiteren Kultur
sehen wir, dass 91% der Leute sagen,
Gott sei ihnen sehr wichtig. Aber 66%
sagen auch, dass sie nicht an absolute
moralische Werte glauben. Somit mag
Gott ohne Konsequenzen in ihrem
Leben schlummern.

Ein evangelikaler Glaube, der nicht
leidenschaftlich für Wahrheit und
Gerechtigkeit eintritt, ist ein Glaube
auf verlorenem Posten. Seine einzige
Daseinsberechtigung besteht lediglich
in seiner eigenen organisatorischen
Erhaltung. Im 19. Jahrhundert beob-
achtete William James4 dieselben
Denkmuster. Die ganze moderne Ver-
götterung des Kampfes ums Dasein,
so sagt er, „mit der Leugnung jegli-
cher scheinbarer Vorzüglichkeit des-
sen, was überlebt, außer der Möglich-
keit zu noch stärkerem Kampf ums
Dasein, stellt mit Sicherheit den selt-
samsten intellektuellen Stillstand dar,
den es je gegeben hat“. Stanley Fish,
der radikale Dekonstruktivist,55 De-
konstruktion oder Dekonstruktivis-
mus bezeichnet u. a. eine postmoder-
ne Strömung in der Literatur, die das
Behauptete zur Kenntnis nimmt, um
sich dann sogleich darauf zu konzen-
trieren, was dieses Behauptete alles
nicht sagt in seinem letzten Buch, dass
es so etwas wie Wahrheit nicht gäbe,

und dass uns daher nur noch Macht,
Politik und Überredung bleibe. Nimmt
man seine Voraussetzung als gegeben
an, hat er Recht, und ich kann Ihnen
sagen, wenn sich unser theologischer
Charakter und unser Wahrheitsbegriff
nicht zum Besseren ändert, wird in
gleicher Weise auch uns nichts weiter
bleiben als Macht, Meinung und Ma-
nipulation.6 Das werden die einzigen
Mittel sein, die uns beim Kampf ums
Dasein übrig bleiben. Wenn diese
Analyse zutreffend ist, wo werden wir
dann anfangen, neue Wege zu finden?

In einem neueren Buch, „The
Churching of America: Winners and
Losers in the Religious Economy“ ent-
wickeln Fink und Stark eine interes-
sante These. So, wie es eine kommer-
zielle Ökonomie gibt, sagen sie, gibt
es auch eine religiöse Ökonomie. Das
heißt, es gibt kulturelle Umstände, die
den Erfolg einiger religiöser Bewegun-
gen begünstigen und den Erfolg ande-
rer erschweren. Ich glaube, sie haben
Recht. Aber es gibt einen kleinen Ab-
schnitt in diesem Buch, der scheinbar
übersehen wurde. Dort steht nämlich
Folgendes: Egal, wie viel Erfolg einer
religiösen Bewegung durch die Kul-
tur verliehen wird, die Bewegung wird
nicht lange bestehen bleiben, es sei
denn, sie hat, wie sie es nennen, ein
„signifikant anderes Weltverständnis“.
Ohne direkt auf die Evangelikalen
anzuspielen haben sie dennoch den
Finger auf unseren wunden Punkt ge-
legt. Denn inmitten allen Überflusses
in unserer Welt und trotz der ganzen
Ausstattung, die mit einer erfolgrei-
chen Bewegung einhergeht, fällt die-
ses lebhaft andere Weltverständnis oft
durch Abwesenheit auf. Wenn wir an
diesem Punkt nicht zurückkönnen,
werden wir weiter vorangetrieben, hin
zur Bedeutungslosigkeit vor Gott. Wie
können wir nun solch deutlich ande-
res Weltverständnis wieder hervorbrin-
gen? Vielleicht besteht es in vielen ver-
schiedenen Dingen, aber ich wähle nur
zwei aus, die ich für zentral halte.

DAS VERLORENE WORT

Zunächst müssen wir das verlore-
ne Wort Gottes wieder hervorholen.
Nicht, dass die Bibel selber verschwun-
den wäre, das ist nicht das Problem.
Es gibt in der Tat genug Bibeln in
Amerika, um jeden Haushalt mit ei-
nem Exemplar zu versorgen. Nein, das
Problem besteht darin, dass wir das

»Ein evangeli-
kaler Glaube,
der nicht lei-
denschaftlich
für Wahrheit

und Gerechtig-
keit eintritt, ist

ein Glaube auf
verlorenem

Posten.«
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Wort Gottes nicht hören. Es hinter-
lässt keine Spuren bei uns. Es schnei-
det nicht. Und es ist sicherlich eines
der größten Ironien unserer Zeit, dass
in den Siebzigern und Achtzigern so
viel Energie dafür verwendet worden
ist, die Inspiration zu definieren und
nach den bestmöglichen Worten zu
suchen, um diese auszudrücken und
zu bewahren. Und während all dies im
Gange war, hat sich die Gemeinde, ohne
dass wir es merkten, in der Praxis von
der Wahrheit der Schrift losgelöst. Bi-
blische Inspiration wurde bejaht, aber
die Konsequenzen für unsere Predigt,
für unsere Methoden in Bezug auf Ge-
meindewachstum und Heilung unse-
res gebrochenen Ichs wurden nicht ge-
zogen. Das alles geschah im großen Stil
ohne Anwendung der Schrift. Es ist,
als meinten wir, die Bibel sei zwar in-
spiriert, sei aber dennoch ungeeignet,
das zwanzigste Jahrhundert zu ernäh-
ren und zu erhalten! Aus dieser göttli-
chen Kurzsichtigkeit folgt, dass Gott
uns etwas hinterlassen hat, das unge-
eignet ist, um den großen Herausfor-
derungen heute zu begegnen.

Wenn wir die Allgenügsamkeit des
Wortes Gottes in unserer Zeit nicht
wiederherstellen, wenn wir nicht aufs
Neue lernen, was es heißt, von die-
sem Wort zu leben, davon ernährt zu
werden, davon diszipliniert zu werden,
und wenn unsere Prediger nicht wieder
den Mut finden, Seine Wahrheiten zu
predigen und ihre Predigten nach Sei-
ner Wahrheit auszurichten, dürfen wir
uns nicht mehr Protestanten nennen.
Wir verlieren unsere Kraft, das Volk
Gottes zu sein, und wir schlagen selbst
einen Weg ein, der uns direkt zum al-
ten, diskreditierten liberalen Protes-
tantismus führt. Wir müssen zurück
zu einem signifikant anderen Weltver-
ständnis, indem wir uns wieder neu
als Gefangene der Wahrheit Gottes
betrachten, egal, was unsere Kultur
darüber denkt. Das ist also das Erste.

DIE VERLORENE SICHT

Zweitens wird es unmöglich sein,
ein lebendiges, anderes Weltverständ-
nis wiederzuerlangen ohne eine neue
Sicht vom heiligen Gott. Eigentlich
neigen wir heute zu einer neuen theo-
logischen Entdeckung der ganz ande-
ren Art. Danach ist Gott vor allem
Liebe, und er ist nur noch am Rande
und im entfernten Sinne heilig. Wenn
wir das tun, sind wir dabei, die Schrift

auf den Kopf zu stellen. Nein, die
Heiligkeit Gottes ist nicht peripher.
Sie ist zentral und ohne diese Heilig-
keit verliert unser Glaube vollständig
seine Bedeutung, wie P. T. Forsyth7 vor
einem Jahrhundert erklärte: „Sünde
ist jedoch Beschmutzung von Gottes
Heiligkeit. Gnade ist wiederum ihre
Aktion in Bezug auf die Sünde, das
Kreuz ist indessen ihr Sieg und Glau-
be ist wiederum ihre Anbetung.“ Ohne
eine verbindliche Sicht von Gottes
Heiligkeit verliert die Anbetung un-
weigerlich ihre Ehrfurcht, die Wahr-
heit des Wortes Gottes verliert an
Aufmerksamkeit, der Gehorsam ver-
liert seine Tugend und die Gemeinde
verliert ihre moralische Autorität. Und
genau hier ist der Modernismus, der
mehr oder weniger ein Synonym für
„die Welt“ im Neuen Testament ist,
am tiefsten ins Gemeindeleben ein-
gedrungen. Der Modernismus hat
unseren Appetit verändert.

Auf Grund unserer Kultur des The-
rapierens achten wir Beziehungsfra-
gen höher als moralische Fragen. Als
Folge davon wird Gottes Heiligkeit
in den Hintergrund gedrängt und Sei-
ne Liebe in den Vordergrund gestellt.
Dann gedeiht die Schwärmerei und
die kognitive Überzeugung zieht sich
zurück. Selbsthingabe wird entwertet
und Selbstverwirklichung wird hoch-
gehalten. Man beschäftigt sich immer
weniger mit dem Charakter eines
Menschen, sondern die Faszination der
Ausstrahlung und das Selbstbild wird
wichtiger. Der Gott, dessen Zorn durch
Liebe ersetzt worden ist, bringt eine
Christenheit hervor, die wegen ihrer
Höflichkeit anziehend ist, jedoch ist
es eine Christenheit, die kein ernstes
Wort für eine vom Bösen gequälte Welt
hat. Das ist eine Glaubensform, die
zwar mitfühlend, aber nicht prüfend
ist, die ihr Ohr leiht, aber nicht die
Offenbarung des Heiligen. Ohne die
Heiligkeit Gottes ist Sünde nur Ver-
sagen – aber kein Versagen vor Gott!
Es ist Versagen ohne das Verständnis
von Schuld, ohne Vergeltung, ja, ohne
jede ernsthafte moralische Bedeutung
überhaupt. Und ohne diese Heiligkeit
Gottes ist die Gnade nicht länger Gna-
de. Es ist nicht die Gnade Gottes – die
Gnade des Gottes, der die Sünder
entgegen seiner heiligen Natur in Chris-
tus mit sich selbst versöhnt hat. Und
ohne Rechtfertigung gibt es kein Evan-
gelium und ohne das Evangelium keine
Christenheit. Wenn wir nun den Blick
für Gottes Heiligkeit verlieren, ver-

lieren wir auch das Recht, uns Protes-
tanten zu nennen, und zwar in jedem
erdenklichen historischen Sinne.

Solange das nicht wieder neu er-
kannt wird, solange das nicht die in-
nersten Fasern unseres Seins durch-
dringt, wird unsere Tugend ohne Ernst-
haftigkeit sein, unser Glaubensleben
ohne Gewicht, unsere Praxis ohne
moralische Schärfe, unsere Anbetung
ohne freudige Aufrichtigkeit und un-
sere Predigt ohne Kraft. Und ohne
diese Tugenden, die Tugenden eines
historischen protestantischen Glau-
bens, wird sich die Gemeinde heute
einfach nur zu einer weiteren Interes-
sengruppe entwickeln, in einer Welt,
die mit Spezialinteressen nur so über-
schwemmt wird. Der Modernismus
wird keine Kraft haben, unser zerstör-
tes Innenleben wieder zu ordnen. Was
aber am stärksten verloren gegangen
ist, muss am dringendsten wiederher-
gestellt werden: Es ist die beunruhi-
gende, die uns aus der Fassung brin-
gende moralische Gegenwart Gottes
in unserer Mitte. Er kann nicht länger
unser Juniorpartner in unseren christ-
lichen Unternehmen sein und er kann
niemals lediglich eine hübsche Aus-
schmückung unseres Gemeindelebens
bleiben. Weil Gott heute ohne Konse-
quenzen in der Gemeinde nur ruht, ist
die Gemeinde frei, ihren Erfolg auf ei-
gene Weise zu planen und zu ersinnen.
Deshalb würden uns heute viele unserer
Vorkämpfer des Glaubens kaum als ihre
Kinder wieder erkennen. Die evangeli-
kale Welt wird heute zur Ader gelassen.
Wir haben vom anhäuften Kapital derer
gelebt, die in den Nachkriegsjahren so
hart gearbeitet haben, und wir haben es
nicht erneuert.

Vor 51 Jahren
wandte sich Harold
John Ockenga8 an die
„National Associati-
on of Evangelicals“,
als diese noch ganz in
den Kinderschuhen
steckte. Er sprach
von der Krise in der
westlichen Zivilisati-
on und von der Ver-
antwortung, die die
Evangelikalen hät-
ten. Ich möchte aus seiner Ansprache
zitieren: „Diese Nation in ihrer Un-
reife“, so sagte er, „macht gerade eine
Krise durch, welche die westliche Zi-
vilisation berührt. Überall herrscht
Verunsicherung. Wir leben in einer sehr
schwierigen, verwirrenden Zeit, doch

»Ohne
die Heiligkeit

Gottes ist Sün-
de nur Versagen

– aber kein
Versagen vor

Gott!«
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nur wenige Menschen erkennen, welch
gewaltige Veränderung wir gerade
durchmachen.“ Und er fuhr fort: „Die
Stunde ist gekommen, in der die Men-
schen entweder scharf nachdenken
müssen oder verdammt werden. Wir
müssen erkennen, dass wir am Schei-
deweg stehen und dass es nur zwei
Wege gibt, die offen vor uns liegen.
Der eine ist der Weg zur Rettung der
westlichen Zivilisation, indem wieder
der Schwerpunkt auf die Erneuerung
der evangelikalen Christenheit gelegt
wird. Der andere ist die Rückkehr zum
finsteren Zeitalter des Heidentums,
dessen gewaltige Kraft in jeder Phase
unseres Lebens in Erscheinung tritt.“

Das waren prophetische Worte und
wenn ich mich nicht irre, haben wir
heute trotz all unserem Wohlstand
wenig zur Verfügung von dem, was nötig
wäre, um unsere weltliche Umgebung
zu beeinflussen. Das ist die Ironie
unseres Erfolgs!

Und so möge uns Gott die Bereit-
willigkeit schenken, dort, wo es nötig
ist, umzukehren. Er möge uns wieder
das Verlangen geben, groß von Ihm
und seiner Wahrheit zu denken. Und
Er möge uns befähigen, unseren Glau-
ben von der Kultur zu entkoppeln,
damit wir wieder neu mit einer lei-
denschaftlichen Sorge um Wahrheit
und Gerechtigkeit auf diese Kultur
zugehen können. Jetzt ist die Zeit, wo
wir die Gnade Gottes bis ans Ende
suchen können. Lasst uns nach seiner
Gnade trachten, damit der Evangeli-
kalismus, den wir hinterlassen, den die
kommende Generation erleben wird,
von der Vorzüglichkeit und Weisheit
Gottes erfüllt ist.

F u ß n o t e n

1 Dr. J. Gordon Melton, Institute for the Study of
American Religion (ISAR), P.O. Box 90709, Santa
Barbara, CA 93190-0709

2 Ein berühmter Meinungsforscher in den USA
3 David Wells: No Place for Truth – Or Whatever

Happened to Evangelical Theology?, Eerdmans,
Grand Rapids, 1993

4 Professor William James (1842-1910) gilt als Vater
der philosophischen Lehre des Pragmatismus.

5 Dekonstruktion oder Dekonstruktivismus be-
zeichnet u. a. eine postmoderne Strömung in der
Literatur, die das Behauptete zur Kenntnis nimmt,
um sich dann sogleich darauf zu konzentrieren,
was dieses Behauptete alles nicht behauptet, aus-
lässt und verneint.

6 Im Original findet sich hier ebenfalls eine Alli-
teration: power, politics, and persuasion – wört-
lich übersetzt: Macht, Politik und Überredung.

7 Peter Taylor Forsyth, auch bekannt als P. T. Forsy-
th, (1842 - 1921) war ein Schottischer Theologe.

8 Harold John Ockenga (1905-1985) war ein ameri-
kanischer evangelikaler Leiter, ein Mitbegründer
des Fuller Seminary in Pasadena / Kalifornien.
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Vom 03. bis 06. November 2005 fand die vergangene

Herbstkonferenz unter dem Thema

mit Jim McCarthy statt. McCarthy,

selbst ehemaliger Katholik, ging

weit über die bloße Aufklärung der

Lehrirrtümer Roms hinaus. In sei-

ner fundierten und liebevollen

Art gab er sehr wertvolle Hilfe-

stellung, Katholiken mit dem

Evangelium der Bibel vertraut

zu machen.

Neben diesen praktischen Vor-

trägen behandelte Wolfgang
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trag das Thema

.

Und schließlich sprach Dr.

John MacArthur per Vi-

deo-Konferenz über sieben Merkmale

der wahren Gemeinde.
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Heinz Flütsch, Andreas Graber, Arnold Muggli,

Johannes Pflaum

1. Titus 1,1-4: Die geistliche Grundlage des Gemeindelebens

2. Titus 1,5-9: Die Ältesten und die Gemeinde

3. Titus 1,10-16: Der Umgang mit Irrlehre(r)n

4. Titus 2,1-15: Das persönliche Leben der Gemeindeglieder

5. Titus 3,1-15: Geistliches Leben im Zeugnis nach Außen
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